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M o l o t o w d r o h t u n d l o c k t 
E. K . Die Frage, warum sich w o h l Moskaus 

A u ß e n m i n i s t e r bewogen fühlte , jetzt — einige 
Wochen s p ä t e r — noch eine nach t r äg l i che 
„ M a n ö v e r k r i t i k " zur Ber l iner Konferenz zum 
Besten zu geben, ist schnell beantwortet. W i r 
haben es in der letzten Zeit immer wieder er­
lebt, d a ß j e d e s m a l , wenn sich die f ranzös i ­
sche Nat ionalversammlung mit wichtigen Din ­
gen zu befassen hatte, kurz vorher im sowje­
tischen Rundfunk ebenso wie in der „ P r a w d a " 
eine massive Stimmungsmache einsetzte. M o l o ­
tow hat denn auch in seiner j ü n g s t e n Polemik 
seine Befriedung d a r ü b e r keineswegs verschwie­
gen, d a ß es gerade im Pariser Parlament 
starke W i d e r s t ä n d e gegen die Europa-Armee 
gibt und d a ß gewisse l inksrad ika le Kre ise in 
England ins gleiche H o r n s t oßen . Die E r k l ä r u n g , 
die der A u ß e n p o l i t i k e r des K r e m l abgab, um­
faßt vo l le zweie inhalb Seiten der Moskaue r 
Zeitungen, die bekanntl ich ein besonders gro­
ßes Format haben. M a n sieht, d a ß sich M o l o ­
tow die M ü h e nicht v e r d r i e ß e n l ieß, den l ängs t 
bekannten Moskaue r Standpunkt noch einmal 
in behaglicher Breite auszuspinnen. 

* 
. Der sowjetische A u ß e n m i n i s t e r w ä h l t zum 
„ F u n d a m e n t " seiner scharfen Angri f fe gegen 
die freie W e l t die Behauptung, die Amer ikane r 
und die Bri ten strebten die W e l t h e r r ­
s c h a f t an, w ä h r e n d na tü r l i ch die so brave 
Sowjetunion u n a b l ä s s i g d a r ü b e r nachdenkt, wie 
sie dieser W e l t den Fr ieden bringen kann. 
M o l o t o w war schon Bolschewist, als sich unter 
Len in die Oktober -Revolu t ion ereignete. Die 
damals g e g r ü n d e t e Sowjetunion bezeichnete 
sich als „ S t u r m b a s t i o n der W e l t r e v o l u t i o n " ; 
sie g r ü n d e t e die Komin te rn zu dem Zweck, alle 
V ö l k e r der Erde dem neuen Regime dienstbar 
zu machen. A l s M o l o t o w s Chef und Lehrmei ­
ster Sta l in aus taktischen G r ü n d e n e r k l ä r t e , 
man wol l e sich erst e inmal der Sowjet is ierung 
R u ß l a n d s auwenden, l ieß er keinen Zwei fe l 
daran, d a ß sich an dem Endzie l , einer W e l t ­
revolut ion und damit einer r o t e n W e l t ­
h e r r s c h a f t für einen ü b e r z e u g t e n Bolsche-
wisten nichts ä n d e r n k ö n n e . F ü r w ie tör icht 
m u ß der erste Gehi l fe Stalins, näml ich M o l o ­
tow, die Menschheit halten, wenn er glaubt, 
sie werde ihm seine M o h r e n w ä s c h e abnehmen! 
Der S o w j e t a u ß e n m i n i s t e r spricht selbst von 
„ n a t i o n a l e n Bewegungen i n A s i e n " , aber er 
h ü t e t sich w o h l , darauf hinzuweisen, i n w e l ­
chem A u s m a ß gerade die Moskaue r Agen ten 
b e m ü h t sind, das Feuer von C h i n a bis in den 
Nahen Orient zu schüren . K e i n W o r t sagt er 
v o n der kommunist ischen W ü h l a r b e i t i n A f r i k a , 
ke in W o r t v o n den u n a b l ä s s i g e n B e m ü h u n g e n 
der heute getarnten Kominte rn in S ü d a m e r i k a , 
A u f s t ä n d e und soziale Unruhen hervorzurufen. 

Die Adresse, an die M o l o t o w seine Beschwö­
rungen richtet, w i r d so recht deutlich, wenn er 
sich mit dem d e u t s c h e n P r o b l e m befaß t . 
Daß die noch freien L ä n d e r Westdeutschlands 
ausnahmslos v o n Mi l i t a r i s t en und Revanche­
hetzern bewohnt sind, ist für ihn na tü r l i ch 
se lbs tve r s t änd l i ch . Liebl ich so l l es den Unbe­
lehrbaren i n Paris und London in die Ohren 

kl ingen, wenn er plötzl ich die Sowjetunion 
als den wahren Garanten dafür empfiehlt, daß 
Frankreich seine eigene nationale Armee be­
sitzen dür fe . Bei dieser Gelegenheit erfindet er 
auch sechzig deutsche Gespensterdivisionen, 
von denen ke in Mensch gesprochen hat, und 
an die in Deutschland und in der freien Wel t 
niemand denkt. W i e m u ß er sich winden, um 
seinen Freunden klarzumachen, warum die 
Sowjetunion — und nur sie! — eine W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g Deutschlands und freie W a h ­
len abgelehnt hat! Er gibt bei dieser Gelegen­
heit noch einmal bekannt, d a ß freie W a h l e n 
für ihn nur in Frage kommen, wenn sie von 
jenen „ d e m o k r a t i s c h e n Organisat ionen" durchge­
führt werden, die Leute wie Ulbricht, Pieck 
und Grotewohl in Gestalt der V o p o , der kom­
munistischen Gewerkschaften und ultraroter 
Tarnorganisat ionen geschaffen haben. 

* 
Der M a n n , der nach der M e i n u n g bedeuten­

der Auslandszei tungen heute vielleicht der 
Mäch t ig s t e im K r e m l ist, gibt noch einmal un­
umwunden zu, d a ß er eine N e u t r a l i s i e ­
r u n g Deutschlands in der A r t fordert, die die­
ses Deutschland völ l ig wehrlos und offen je­
dem Sowje tübergr i f f ausliefert. Er hä l t es für 
bedenklich, daß sich die Staaten Europas zu 
dem Zweck vereinigen, sich ihre Sicherheit zu 
schaffen und zu bewahren, aber er sagt ke in 
W o r t davon, daß es M o s k a u war, das seine 
Trabanten einschl ießl ich der Sowjetzone seit 
v ie len Jahren schon in einem A u s m a ß auf­
r ü s t e t e , das v o n Tag zu Tag mehr ü b e r den Be­
griff der Sicherung h i n a u s w ä c h s t . 

M o l o t o w schließt mit einem Ausbl ick auf die 
kommende Genfer Konferenz, die sich vor al lem 
mit den fernös t l ichen Dingen zu befassen haben 
w i r d . W i e gut er durch den sowjetischen Ge­
heimdienst unterrichtet ist, zeigt hier sein 
W i n k an alle e u r o p ä i s c h e n Franzosen, man 
k ö n n e zu einer Lösung ü b e r Indochina und v i e l ­
leicht auch ü b e r K o r e a kommen, wenn man nur 
recht brav dem Sowjetkurs folgt. M o l o t o w 
schl ießt v ie ldeut ig mit der E rk l ä rung , die von 
ihm in Ber l in getriebene Po l i t ik habe zur S tä r ­
kung der internationalen Posit ionen der So­
wjetrussen beigetragen. 

M a n kann mit einiger Berechtigung feststel­
len, M o l o t o w habe in seiner langatmigen Er­
k l ä r u n g nicht v i e l Neues gesagt. Er brachte die 
gleichen verdrehten Tatsachen, mit denen er 
schon in Ber l in aufwartete. Dennoch w ü r d e der 
Wes ten sehr schlecht beraten sein, wenn er 
ü b e r s ä h e , d a ß M o s k a u auch hier wieder be­
wiesen hat, wie zäh es seine Zie le verfolgt 
und wie wen ig ihm mit schwachen N e r v e n und 
mit irgendwelchen Z u g e s t ä n d n i s s e n imponiert 
werden kann. Auch die zweieinhalb Seiten der 
„ P r a w d a " , die M o l o t o w s E r k l ä r u n g e n bringen, 
s ind ein Beweis dafür, wie genau der Kreml 
alle schwachen Punkte des Westens erkennt 
und wie sehr er darauf spekuliert , hier doch 
noch in letzter Stunde die einzige Mögl i chke i t 
zum Scheitern zu bringen, die Europa wi rk l i ch 
den Fr ieden sichern w ü r d e . 

Lauter h e i ß e Eisen 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

Jene Schüsse , die i n der vo r igen Woche p lö tz ­
lich durch den g r o ß e n Sitzungssaal des R e p r ä s e n ­
tantenhauses i m Washingtoner K a p i t a l peitsch­
ten und e in halbes Dutzend amerikanischer 
Abgeordneter verwundeten, waren nicht die 
ersten, die v o n polit ischen Fanat ikern der mit te l­
amerikanischen Insel P u e r t o R i c o in der 
Bundeshauptstadt der U S A abgefeuert wurden. 
Bereits v o r einigen Jahren entging der damals 
amtierende P r ä s i d e n t H a r r y Truman nur um 
Haaresbreite e inem Mordanschlag, der ganz 
offenkundig v o n den gleichen Kre isen inszeniert 
wurde. W e r die Dinge nicht n ä h e r kennt, 
k ö n n t e nun annehmen, die Puertoricaner ersehn­
ten nichts he ißer , als endlich jede Verb indung 
zu den Amer ikane rn abzubrechen und ihre v o l l ­
s t änd ige S o u v e r ä n i t ä t zu erlangen. In Wahr ­
heit aber besitzt die tropische Insel ohnehin eine 
weitgehende S e l b s t ä n d i g k e i t und wahrscheinlich 
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w ü r d e n es mehr als neunzig Prozent der Insel­
bewohner als das g röß t e Unglück ansehen, wenn 
sich an dem heutigen Zustand etwas ä n d e r t e . 
Es gibt sicher noch N o t s t ä n d e auf Puerto Rico, 
dessen Name „Reicher Hafen" die wahre Situa­
tion keineswegs kennzeichnet. Die B e v ö l k e ­
rung w ü r d e aber in namenloses Elend versinken, 
wenn etwa die Amer ikaner , die hier g roße 
Werke , S t raßen , öffentl iche An lagen aller A r t 
und sehr beachtliche Gesundheitsinstitute 
geschaffen haben, p lö tz l ich ihre Hand von Puerto 
Rico abziehen w ü r d e n . Hinter dem Häufle in der 
Fanatiker, die hier Unruhe stiften wol len und 
auch vor dem politischen M o r d nicht zurück­
schrecken, stehen offensichtlich die gleichen 
Kräfte, die auch sonst in Lateinamerika ebenso 
wie in A f r i k a und A s i e n dauernde Unruheherde 
schaffen wol len , wie sie dem sowjetischen Im­
perialismus so e rwünsch t sind. Es ist ja ke in 
Zufal l , daß sich auch in Guyana , in Honduras 
und Guatemala ähnl iche Kräf te regen, um den 
Frieden in der Neuen Wel t zu e r schü t t e rn . Ohne 
starke finanzielle Beihilfe aus dieser Richtung 
w ü r d e vermutlich ke in einziger dieser „Stör­
trupps" ak t iv sein. 

Die gemeinsamen Konferenzen a l l e r ameri­
kanischen Staaten „e r f reuen" sich nun schon seit 
Jahren s t ä n d i g der besonderen Aufmerksamkeit 
Moskaus . M a n s p ü r t e das bei den Unruhen in 
Bogota und faßte sehr richtig den Feue rübe r fa l l 
im Washingtoner Parlament als den „Begrü­
ß u n g s s a l u t " dieser polit ischen Spiel lei ter für die 
so wichtige Konferenz in Caracas (Venezuela) 
auf. M a n ist sich völ l ig k lar da rübe r , daß eine 
gedeihliche und v e r s t ä n d n i s v o l l e Zusammen­
arbeit der Lateinamerikaner mit der nörd l ichen 
U n i o n für den Weltfr ieden ebenso uner läßl ich 
ist w ie eine wirkl iche Sicherung Europas gegen 

Sie haben wieder lachen gelernt 
Aufnahme: Dr. Walter B o j « 

Klaus und Dieter aus der Gegend von Tilsit besuchen seit einem halben Jahr in Hamburg 
die Sonderschule lür Spätheimkehrer. Ihr Vater war Bauer, als Soldat geriet er in russi­
sche Gefangenschaft, erst vor kurzem fand er seine Familie hier wieder. Er ist arbeitslos. 
Verwandte nahmen seine Frau mit den beiden Jungen bei sich auf, als sie vor einem Jahr 
aus der Sowjetzone flüchteten. Zum zweitenmal flüchteten. Denn ihre eigentliche Heimat 
verloren sie bereits vor acht Jahren. Dieter ist scheu und verschlossen. Ehe er in die Son­
derschule kam, besuchte er ein viertel Jahr lang eine. Schule für Sprechbehinderte, denn 
er erlitt durch eine Schockwirkung einen Sprachfehler. „Schock durch Fluchterlebnisse", 
sagt der Lehrer, aber was für Erlebnisse das waren, darüber kann er keine Auskunft ge­
ben. Denn es ist besser, die Kinder, die diese Sonderschule besuchen, nicht nach der Ver­
gangenheit zu fragen. Sie sollen wieder lachen lernen. Und wenn es auch noch ein zag­
haftes Lächeln ist, es ist ein Anfang. Und eines Tages wird Dieter — ebenso wie die an­
deren Kinder der Sonderschule — vergessen haben, was hinter ihm liegt und wird ein 
gesundes, fröhliches Kind unter Kindern sein. Wie er und viele andere jugendliche Ver­
schleppte in diese Schule kamen, lesen Sie in unserem Bericht auf Seite 3 dieser Folge. 

jene rote Macht, die heute mit ü b e r dreihundert 
s c h w e r g e r ü s t e t e n Div i s ionen ' vor den Toren 
steht. S ü d a m e r i k a war im letzten Jahrhundert 
ein Gebiet, wo sich besonders oft Revolut ionen, 
Staatsstreiche und B ü r g e r k r i e g e ereigneten. 
Heute konnte gerade durch Zusammenarbeit er­
reicht werden, daß dieser Zustand ein Ende fand. 
Niemand — ausgenommen eben jene z e r s t ö r e ­
rischen uhd unheilstiftenden Kräfte, von denen 
wir sprachen, wünscht , daß er wiederkehrt . Die 
Vertreter seiner südl ichen Nachbarstaaten haben 
Dulles und Eisenhower darauf hingewiesen, d a ß 
man vielfach von idealen sozialen und wirt­
schaftlichen V e r h ä l t n i s s e n noch weit entfernt 
ist, obwohl der Wohls tand erheblich gestiegen 
ist. Jede Beseit igung eines sozialen Krisenher­
des aber, jede Neubelebung der Wirtschaft aber 
nimmt l inksrad ika len Hetzern wieder eine Mög­
lichkeit, mit der Unzufriedenheit der Bevö lke ­
rung Geschäf te zu machen. Der amerikanische 
Präs iden t , der seinen eigenen Bruder als „Bot­
schafter guten W i l l e n s " nach M i t t e l - und Süd­
amerika sandte, widmet sich diesen Kernfragen 
mit g r o ß e m Interesse. Er dient damit auch den 
Interessen seines eigenen Landes am besten. 

* 
In Ä g y p t e n hat sich offensichtlich nach den 

j ü n g s t e n E r k l ä r u n g e n des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
Nasser die Lage etwas gek lä r t . General Nagib 
ist wieder S t a a t s p r ä s i d e n t , aber er sol l sich nach 
dem W i l l e n des Revolutionsrates der Offiziere 
darauf b e s c h r ä n k e n , die Pflichten eines Staats­
oberhauptes wahrzunehmen und die eigent­

lichen Reg ie rungsgeschäf te den Min is te rn übe r ­
lassen. Erst die Zukunft w i r d erweisen,.ob eine 
Zusammenarbeit auf dieser neuen Grundlage 
sich reibungslos abspielt. Nagib gen ieß t ja 
bekanntlich g roße Sympathien der B e v ö l k e r u n g 
und hat f rüher sehr maßgebl ich die politische 
Linie bestimmt. Nasser aber w i l l ihm künf t ig 
nicht e inmal eine Stimme im Revolutionsrat 
e i n r ä u m e n , in dem eben doch die wichtigsten 
Entscheidungen fallen. 

Das zweite politische Attentat auf den von 
Frankreich eingesetzten Sultan Arafa v o n 
M a r o k k o in Marrakesch bewies erneut, wie 
gespannt nach wie vor die Lage in diesem Land 
ist. Der Sultan wurde bei diesem Bomben­
anschlag nur leicht verletzt, der ihn begleitende 
Pascha von Marrakesch — der eigentliche H i n ­
termann bei der Absetzung des f rüheren Sultans 
— blieb unverletzt. — W e n n die Franzosen 
hofften, mit einigen kle inen Z u g e s t ä n d n i s s e n in 
T u n i s eine Entspannung herbe izuführen , so 
haben sie sich auch hier ge täuscht . Es kam v i e l ­
mehr zu Protestaktionen und Ladensch l i eßungen 
der Tunes ien die den Standpunkt vertreten, d a ß 
mit ein paar unverbindlichen Pflästerchen hier 
keine Lösung mehr gefunden werden kann. 

* 
Frankreich hat nun zwar durch seinen M i n i ­

s t e r p r ä s i d e n t e n Lanle l g rundsä tz l ich seine Be­
reitschaft e r k l ä r e n lassen, den „schmutz igen 
K r i e g " im fernen I n d o c h i n a zu beenden, 
aber die Aussichten für eine solche Lösung er­
scheinen auch Optimisten nicht gerade groß . Es 
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versteht sich, daß die große, Kommunistenfrak-
tion in der Pariser Kammer bei dieser Gelegen­
heit heftig krakelte, als Laniel als Vorbedin­
gung die R ä u m u n g - v o r allem der südlichen Ge­
biete von allen roten Aufs tändischen forderte. 
Thorez und seine M ä n n e r hielten es offenbar für 
se lbs tvers tändl ich , daß die französische Regie­
rung sich die Bedingungen von dem Bolsche-
wisten Hochiminh — und damit von Moskau 
— diktieren lasse. Die Aufforderung des Inders 
Nehru, beide Parteien sollten nun die Waffen 
ruhen lassen, hat jedenfalls die Roten wenig 
beeindruckt. Gerade jetzt führ ten sie sehr mas­
sive Überfäl le auf die wichtigsten Flughäfen 
Haiphonq und Hanoi durch. Fast jeden Tag drin­
gen auch die Banden in friedliche Ortschaften 
ein und es gab in letzter Zeit entsetzliche Metze- ' 
leien auch in christlichen Missionssiedlungen, 
bei denen man weder Greise noch Frauen und 
Kinder schonte. Schon in den Tagen der Ber­
liner Konferenz hatte Hochiminh mit seinen 
roten Divis ionen überaschungsangr i f fe durch­
zuführen, von denen sich offenbar Molo tow eine 
gute Stimmungsmache i n Frankreich versprach. 
Es deutet alles darauf hin, daß man auch vor der 
Genfer Ostasienkonferenz wieder möglichst v i e l 
„vo l lende te Tatsachen" schaffen möchte . 

C h r o n i s t . 

Jeder gibt einen Tageslohn 
für die Sowjetzone 

-r. A l s eindrucksvoller Beweis der engen 
Verbundenheit aller Deutschen mit den in der 
Sowjetzone lebenden Brüdern und Schwestern 
ist der Vorschlag gemacht, mit dem sich in die­
sen Tagen das Plenum des Deutschen Bundes­
tages zu befassen hat und der von der Frakt ion 
des Gesamtdeutschen Blocks (BHE) ausgeht. 
Erfreulicherweise haben sich sofort alle im Bun­
destag vertretenen Parteien im Prinzip mit dem 
Entwurf einverstanden erk lär t , nachdem Bun­
desregierung und Volksver t re tung die Bevölke­
rung der Bundesrepublik aufrufen sollen, das 
E i n k o m m e n e i n e s A r b e i t s t a g e s für 
eine g roße Hilfsakt ion zu spenden. Der Plan 
ermögl icht es jedem Einwohner der Bundes­
republik, f re iwi l l ig und entsprechend seiner 
Leis tungsfähigkei t seinen W i l l e n zur Sol idar i ­
tä t mit den Deutschen der Sowjetzone vor aller 
W e l t zu bekunden. 

M a n braucht nicht besonders darauf hinzu­
weisen, daß gerade eine solche freiwill ige Tat 
besser als alles andere der We l t zeigt, wie stark 
die Deutschen in der Bundesrepublik gemein­
sam fühlen und handeln. Die mit der Vorbe­
reitung dieser A k t i o n beschäft igten Abgeordne­
ten sind der Überzeugung , daß zunächst d re iß ig 
bis fünfunddreißig M i l l i o n e n D M aufgebradit 
werden können . Jeder kann sich selbst ein­
schätzen und den Betrag entweder unter seinem 
Namen oder auch anonym bei jeder westdeut­
schen Bank oder Postanstalt einzahlen. Er er­
häl t dann einen Schein mit dem Aufdruck „D u 
h a s t d i e S o w j e t z o n e n i c h t v e r g e s ­
s e n " als Quittung, ü b e r den Gegenwert eines 
gespendeten Arbeitstages. Die Summe sol l auf 
dem Schein nicht genannt werden. 

Für die Kontrol le aller dann eingehenden 
Spenden wi rd ein Ausschuß gebildet, dessen 
Vors i tz ein Bundesminister für besondere Auf­
gaben innehat und dem Vertreter aller Par­
teien des Bundestages a n g e h ö r e n . A u f eine 
aktive Mitarbei t der A r b e i t g e b e r v e r b ä n d e und 
der Gewerkschaften, vor allem aber auch der 
kirchlichen Organisationen und der Wohlfahrts­
v e r b ä n d e , w i r d g roße r Wer t gelegt. A u s den 
Kreisen der Bundesregierung wurde der Plan 
sehr begrüß t . Der Bundesminister für gesamt­
deutsche Fragen betonte dabei, man solle neben 
der materiellen Not der Sowjetzonenbewohner 
auch die geistige und seelische Betreuung nicht 
vergessen. Es müsse alles geschehen, um das 
Interesse und das V e r s t ä n d n i s der B e v ö l k e r u n g 
der Bundesrepublik für die Situation in der So­
wjetzone zu wecken. Bundesminister Kaiser 
stellte fest, daß die westdeutsche B e v ö l k e r u n g 
im letzten Jahr bereits 34 M i l l i o n e n Pakete 
und Päckchen in die Sowjetzone sandte. 

„Der Steuerzahler begreift nicht!" 
„Die Steuerreform muß so bald wie nur 

irgend möglich in Kraft treten." Diese Forde­
rung stand im Mit te lpunkt einer Rede, mit der 
Bundeswirtschaftsminister Erhard am Sonntag 
die Internationale Frankfurter F r ü h j a h r s m e s s e 
eröffnete. „Der S t e u e r z a h l e r begreift 
begreift nicht, daß er noch l änge r eine so 
schwere Steuerlast tragen muß, w ä h r e n d die 
öffentliche Hand inzwischen ein Kapi ta l von 
elf .Mi l l ia rden D-Mark angesammelt hat", fügte 
der Minis ter hinzu. 

Im Gegensatz zu Finanzminister Schäffer, der 
die Steuerreform erst am 1. Januar 1955 ver­
wirkl ichen w i l l , tritt Erhard dafür ein, dies 
möglichst schon am 1. J u l i dieses Jahres zu 
tun. 
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,Wir vergessen sie nicht!" 
Dr. Hermann Ehlers über unsere Verantwortung 

gegenüber den Brüdern im Osten 
Unsere besondere Verantwortung gerade 

g e g e n ü b e r jenen deutschen Brüdern und Schwe­
stern, die heute in der Sowjetzone wie auch in 
den besetzten ostdeutschen Heimatprovinzen 
jenseits von Oder und Ne iße leben", unterstreicht 
Bundes t agsp rä s iden t Oberkirchenrat D. Dr. 
Ehlers in einem A r t i k e l , der in verschiedenen 
großen deutschen Zeitungen erschien. Dr. Ehlers, 
der zu den seelischen und physischen Nö ten ge­
rade dieser Deutschen mehrfach Stellung nahm, 
erinnert daran, daß es sich um eine uns durch 
Geschichte und Gemeinschaft zugewachsene Auf­
gabe handelt, wenn wir uns für Menschen ver­
antwortlich fühlen, die die deutsche Sprache 
sprächen und sich ihre deutsche Kul tur erhalten 
wollen. In seinen weiteren Aus füh rungen he iß t 
es dann: 

„Im Rundbrief des «früheren Dekans von 
Mittelschlesien, des jetzigen Pfarrers Bunzel in 
Coesfeld, finden wir ein bewegendes Bi ld von 
der 300-Jahr-Feier der Friedenskirche in 
Schweidnitz, an der im Herbst des vergangenen 
Jahres 5000 evangelische Menschen aus ganz 
Schlesien teilgenommen haben, obwohl die 
Schweidnitzer Gemeinde selbst nur noch 300 
Glieder zählt . Es ist gut, wenn wi r ein solches 
Bi ld sehen und da rübe r nachdenken, daß es auch 
in Schlesien noch viele deutsche Menschen gibt. 
Daß sie hier nicht vergessen sind, zeigt die ge­
waltige Zahl von Paketen, die im vergangenen 
Jahr von der Bundesrepublik nach dem jetzigen 
Polen geschickt worden sind. (Hier steht sicher 
die Paketaktion der Bruderhilfe O s t p r e u ß e n im 
Vordergrund. Die Redaktion). 

Da die folgenden Zahlen vielfach nicht 
übera l l bekannt sind, m ö g e n sie einmal zu­
sammengestellt werden. W i r rechnen damit, daß 
in den deutschen Gebieten östlich der Oder und 
Lausitzer Ne iße , also in O s t p r e u ß e n , Pom­
mern (mit Schneidemühl) , Ostbrandenburg und 
Schlesien 9,2 M i l l i o n e n Menschen lebten. A u ß e r 
ihnen gab es in den Staaten Ostmittel- und Ost­
europas noch etwa 8,5 M i l l i o n e n Deutsche. Die 
g röß ten Zahlen stellten dabei Polen mit mehr 
als 1 M i l l i o n , Danzig mit 400 000, die Sowjet­
union mit 1,25 M i l l i o n e n und die Tschechoslo­
wake i mit 3,5 Mi l l i onen . Der durch Vert re ibung 
und Verschleppung eingetretene Gesamtverlust 
beläuft sich auf e t w a 3 M i l l i o n e n T o t e . 
In der Bundesrepublik, der Sowjetzone, i n 

Osterreich und in Übe r see leben zusammen etwa 
.12,5 M i l l . dieser deutschen Menschen. Im Osten 
befinden sich noch etwa 1,8 M i l l i o n e n , davon in 
S ü d o s t p r e u ß e n unter polnischer Verwal tung 
130 000, in Ostpommern etwa 40 000, in Ost­
brandenburg rund 2000, in Schlesien etwa 
610 000, einschließlich der deutschgesinnten 
Oberschlesier, unter polnischer Herrschaft also 
mehr als 800 000. In der Tschechoslowakei sind 
zurückgeb l i eben etwa 200 000, in Ungarn etwa 
300 000, in R u m ä n i e n etwa 370 000 und in Jugo­
slawien knapp 60 000. A l l e leben unter völ l ig 
v e r ä n d e r t e n und sehr schweren persön l ichen und 
wirtschaftlichen Verhä l tn i s sen . 

U n s e r e V e r a n t w o r t u n g 

Ob eigentlich jemand sagen w i l l , daß es sich 
hier um Menschen handelt, die uns nichts an­
gingen? W i r s p ü r e n unsere V e r a n t w o r ­
t u n g f ü r s i e mit jedem Tag dringender, und 
zwar in erster Lin ie als eine menschliche V e r ­
antwortung für das Helfen in den d r ä n g e n d s t e n 
Nö ten des einzelnen. W i r möchten aber auch, 
daß die Erinnerung an diese Tatsachen und die 
geschichtliche Entwicklung der L e b e n s s t ä t t e n 
dieser Deutschen nicht verwischt wird . Auch der 
vor einigen Monaten ausgesprochene Wunsch, 
daß die deutschen Kultusminister sich angelegen 
lassen sein möchten, bei der Herausgabe von 
At lanten und Schulbüchern diese Geschichte 
nicht austilgen zu lassen, ist von einem Journa­
listen kri t isiert worden. 

Die Forderung bleibt bestehen! Sie w i r d durch 
einen Vorgang der letzten Tage nur unter­
strichen. Gerade erscheint ein neuer ös te r ­
reichischer Schulatlas, von dem die Herausgeber 
wünschen , daß er sich der „ ruhmre ichen Trad i ­
tion der ös ter re ichischen Schulgeographie wür ­
dig erweisen" solle. Leider finden wi r v o n 
Stettin bis Breslau alle Ortsnamen nur polnisch 
wiedergegeben. W i r lesen Szcecin, Gdansk und 
Wroz law. Hoffentlich findet sich nun nicht auch 
ein Kr i t iker , der den „ S t a n d p u n k t " vertritt, dies 
gehe uns nichts an. Hier ist es keine ös ter re ich i ­
sche, sondern eine deutsche Frage. Uns bewegt 
es, daß 5000 evangelische Deutsche in Schweid­
nitz zusammenkommen und sich des Bestehens 
ihrer schönen Friedenskirche freuen. U n d w i r 
werden niemanden vergessen, der irgendwo in 
der W e l t unsere Sprache spricht und seine deut­
sche Lebensart und Kul tur bewahren möchte . 

Ansiedlungspläne nicht erfüllt 
Sensationelle polnische Eingeständnisse 

Viele polnische Neusiedler wollen in ihre eigene Heimat zurück 

A 

Die polnische B e v ö l k e r u n g weigert sich, sich 
i n die sogenannten „ w i e d e r e r r u n g e n e n West­
gebiete" umsiedeln zu lassen, ja diejenigen, 
welche dort bereits angesiedelt worden sind, 
b e m ü h e n sich laufend um die Genehmigung, in 
ihre eigene Heimat baldmögl ichs t zu rückkeh ren 
zu k ö n n e n : das ist das Problem, mit dem sich nun­
mehr nicht a l le in die polnischen Fachzeitschrif­
ten, sondern auch die großen kommunistischen 
Warschauer Tageszeitungen auseinandersetzen 
müssen . So en thü l l t die polnische Zeitschrift für 
forstwirtschaftliche Fragen „Las Polsk i" (Der 
polnische Wald) in ihrem Februarheft 1954, daß 
trotz der umfassenden V e r g ü n s t i g u n g e n , welche 
den Umsiedlern zuteil werden, „die Ans ied­
lungsp läne nicht erfüllt werden konnten", soweit 
es sich um die Umsiedlung von Forst-Personal 
handelt. Dabei erhalten die Umsiedler folgende 
Un te r s t ü t zungen : 

Sie werden^ in eine gute, vö l l ig instandgesetzte 
Wohnung eingewiesen. Jede Familie e rhä l t 
Wir t schaf t sgebäude für lebendes Inventar, dazu 
werden ihr zwei Hektar Acker land zur freien 
Bewirtschaftung ü b e r g e b e n . Jeder Umsiedlungs­
wi l l i ge e r h ä l t freie Fahrt, um sich die Unter­
kunft und Arbeitsstelle anzusehen. Die U m ­
zugskosten werden v o l l getragen. Jede Familie 
e r h ä l t Kredite bis zu 3000 Zlo ty für den Ankauf 
lebenden Inventars. Für die Landbewirtscbaf-
tung w i r d e in weiterer Kredi t i n H ö h e von 1000 
Zlo ty zur Ver fügung gestellt. Jeder Haushal­
tungsvorstand bekommt für die Umsiedlung eine 
„Prämie" von 400 Zloty, für jedes weitere Fami­
l ienmitglied 200 Zloty . Junge Ehepaare erhalten 
Ehestandsdarlehen i n H ö h e von je bis zu 2000 
Zloty, deren Rückzahlung in der Regel erlassen 
wird , sofern die Umsiedler i n den „Wes tgeb ie ­
ten" bleiben. Die ärztl iche Betreuung, Versiche­
rung des Inventars und ve te r inä rä rz t l i che Be­
handlung der Tiere ist w ä h r e n d des Transports 
und für die erste Zeit der Neu-Ansiedlung 
kostenfrei. 

Trotz aller dieser M a ß n a h m e n konnte bei­
spielsweise die Woiwodschaft Danzig von Be­
ginn des Jahres 1953 bis zum Oktober noch nicht 
einmal einen einzigen Umsiedler gewinnen. Der 
Forstbezirk Krakau, der 220 Siedlerfamilien an­
werben sollte, erfüll te den Plan nur zu 49 v. H . 
Der Bezirk Rzeszow, der 180 Familien zur U m ­
siedlung bereitstellen sollte, erfüllte diesen 
Plan sogar nur zu 31 v . H . 

Andererseits wandern bereits umgesiedelte 
Famil ien wieder ab. So gab kürzlich der Sekre­
tär des Stettiner Woiwodschaftskomitees, Fran-
ciszek Wachowicz, einer Meldung des „Glos 
Szczecinski" zufolge, öffentlich bekannt, daß es 
vor allem gelte, „die Tendenz zum Verlassen 
der Woiwodschaft und den Fortzug nach dien 
Zentralwoiwodschaften zu bekämpfen" . 

Worauf diese Erscheinungen zurückzuführen 
sind, en thü l l t die Warschauer Zeitung „Slowo 
Powszechne" in einem soeben veröffentl ichten 
A r t i k e l , in dem es zum Beispiel über den Kreis 
Mar ienburg he iß t : „Die Menschen haben hier 
v i e l zu v ie l Land, so daß ihnen eine gute Be­

wirtschaftung größte Sorgen bereitet". Beson­
ders in den „Woiwodschaf ten" AllensteiJn, Dan­
zig und Stettin sei eine v i e l zu schwache Be­
siedlung festzustellen, das gleiche gelte auch für 
die Umgebung g röße re r S t ä d t e in Schlesien. Be i 
der Untersuchung der Gründe , warum die pol ­
nischen Bauern lieber i n ihrer Heimat verblei ­
ben, als sich trotz aller angebotenen V e r g ü n s t i ­
gungen nach Os tp reußen , Pommern und Schle­
sien aufzumachen, führt „Slowo Powszechne" 
vor allem die „revis ionis t i sche Propaganda" an, 
die durch „viele K a n ä l e in die Dörfer dringt". 
Die polnischen Bauern seien so zu der „wirklich­
keitsfremden" Auffassung gekommen, «daß 
die westlich der Vorkriegsgrenzen gelegenen 
Gebiete uns nur v o r ü b e r g e h e n d g e h ö r e n und 
daß man deswegen darauf verzichten m ü s s e , in 
diese Gebiete umzusiedeln, so verlockend auch 
diese Gedanken seien". Diese „revis ionis t i schen 
Lügen" m ü ß t e n deshalb mit Nachdruck bekämpf t 
werden, vor allem mit dem Hinweis darauf, 
daß es sich um urpolnische Lände r handelt, 
die es auch i n alle Ewigkei t bleiben werden". 

Pole fordert Verständigung 
„Wir m ü s s e n mit den Deutschen zu einer 

V e r s t ä n d i g u n g kommen", e r k l ä r t der bekannte 
polnische Philosoph und Dekan der katholischen 
Un ive r s i t ä t Freiburg (Schweiz), Bochenski, in 
der in London erscheinenden Wochenzeitschrift 
„Zycie" Bochenski b e g r ü ß t e E r k l ä r u n g e n des 
deutschen Kapi tu larv ikars von Ermland, 
Ar thur Kather, der Gesp räche mit Polen ge­
fordert hatte. „ W e n n w i r zu keiner V e r s t ä n d i ­
gung kommen", betonte der polnische Phi lo­
soph, „bleibt nur noch eine kriegerische 
Lösung dieser außero rden t l i ch akuten Probleme. 
Dies aber w ü r d e niemals eine Lösung bedeu­
ten, sondern vielmehr Tod und Verderben 
bringen." Die Forderung der Stunde sei die 
Aufnahme von Gesp rächen zwischen Deutsch­
land und Polen. 

Ostberlin wieder „normal" 
Seit Abschluß der Berliner V ie rmäch tekonfe ­

renz sind der Ostberliner B e v ö l k e r u n g fast alle 
aus An laß der Konferenz g e w ä h r t e n V e r g ü n s t i ­
gungen wieder gestrichen worden. Die Schau­
fenster sind leer, der Ost-West-Taxiverkehr ist 
eingestellt, die Hetzplakate sind wieder da und 
die „Vopos" knurren. Die von Pankow zu Be­
ginn der V ie rmäch tekon fe renz v e r h ä n g t e Reise­
sperre für Fahrten aus der Zone nach Ostberl in 
ist ohne jede A n k ü n d i g u n g v e r l ä n g e r t worden. 
N u r auf wenigen Bahnhöfen der Zone werden 
wieder Fahrkarten nach Berl in ausgegeben. 

Den un längs t aufgenommenen „Sol lprozes­
sen" gegen freie Bauern sind nunmehr, w ie er­
wartet, auch WirtschaftspTozesse in der Sowjet-
zone gefolgt. W i e berichtet wi rd , scheint dabei 
eine SED-Anweisung vorzuliegen, in al len Pro­
zossen westdeutsche Einmischung bzw. „Anstif­
tung z u r Sabotage" öffentlich nachzuweisen. 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Bundeskanzler Dr. Adenauer trat am Dienstag 

seine Reise nach A t h e n und A n k a r a über 
Paris an In der f ranzös ischen Hauptstadt traf 
der Kanzler mit Lan ie l und Bidault zu polit i­
schen Besprechungen zusammen. 

Für eine Wiede rwah l von Professor Heuss zum 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n sprachen sich jetzt deut­
sche Sozialdemokraten in England aus. 

9297 deutsche Kriegsgefangene in der Sowjet­
union standen nach Mi t t e i l ung des Bundes-
vertr iebenen-Minis ter iums mit ihren Ange­
hö r igen in Briefverkehr. Polen hä l t noch 
1473 deutsche Kriegsgefangene, die Tschecho­
s lowakei 2765 zurück. Seit dem 1. Januar 
sind keine g r ö ß e r e n Transporte mehr einge­
troffen. 

Die vielumstri t tenen Nachuntersuchungen bei 
Kr i egsbeschäd ig t en des Ersten Weltkrieges 
sollen nach Mi t te i lungen des Bundesarbeits­
ministers stark e i n g e s c h r ä n k t werden. 

1 4 M i l l i o n e n v e r l i e ß e n die Sowjetzone in der 
' Z e i t v o n 1949 bis 1953. Im letzten Jahre 

kamen al le in ü b e r 326 000 deutsche Brüder 
und Schwestern aus der Mi t te lzone In das 
Bundesgebiet. 

Sechzig Prozent des deutschen Güte r fe rnver ­
kehrs wurden 1953 von der Bundesbahn be­
förder t . A u f die Binnenschiffahrt entfielen 
24 Prozent, auf den Fernlas tverkehr 16 Pro­
zent der b e f ö r d e r t e n Gü te r . 

515 000 neue Wohnungen wurden 1953 in der 
Bundesrepublik fertiggestellt. 1952 waren es 
443 000. 

Zum neuen Vors i tzenden der F D P wurde der 
f rühere Bundesjustizminister Dr. Dehler in 
Wiesbaden g e w ä h l t . 

Herzog C a r l Eduard von Sachsen-Coburg, ein 
Enkel der König in V i c t o r i a v o n England und 
Vet ter Kaiser W i l h e l m s II. ist i n Coburg ver­
storben. Ebenso verstarb im A l t e r von 74 
Jahren der f rühere R e i c h s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r 
Hermann Dietrich. Er leitete noch nach dem 
Zwei ten W e l t k r i e g die Zweizonen-Ernäh­
rungsverwaltung. 

Zum neuen Landesbischof von Oldenburg 
wurde der Westber l iner Generalsuperinten­
dent D. Gerhard Jacobi g e w ä h l t . Jacobi war 
in der Hi t le rze i t P r ä s e s der Bekenntniskirche 
von Ber l in und v ie le Jahre Pfarrer an der 
K a i s e r - W i l h e l m - G e d ä c h t n i s k i r c h e . 

Der Sowjetkommissar Semjonow lehnte Ver­
kehrserleichterungen ab. In seiner Antwort 
an die westlichen Oberkommissare , bemüht 
er sich, das Regime Ulbricht in das Gespräch 
zu bringen. Er schlägt sogenannte gesamt­
deutsche Komitees vor. 

Dem deutschen N o b e l p r e i s t r ä g e r Prof. Hahn 
wurden zu seinem 75. Geburtstag in Göttin­
gen v ie le Ehrungen zute i l . 

Eine Absatzstockung für Lastkraftwagen Wird 
von verschiedenen W e r k e n gemeldet. Epe 
Lei tung der Daimler -Benz-Werke teilte'TOt, 
daß wegen der geplanten Steuerbelasfrrrfg^n 
v ie le Kunden schwere Fahrzeuge nicht' 'rrrtmr 
abnehmen wol l ten . In einem W e r k wurden 
dreihundert Arbe i te r entlassen. 

Die Amer ikane r ver legen e in drittes Atom-
Ar t i l l e r i e -Ba ta i l lon nach Europa. Die Truppen 
werden in diesen Tagen verschifft. 

Eine starke Uberal terung der britischen Han­
delsflotte stellte der P r ä s i d e n t der Londoner 
Schiffahrtskammer fest. Er forderte umfang­
reiche R e g i e r u n g s u n t e r s t ü t z u n g e n für den 
Schiffsbau. 

Neue Sendungen von Sowjet -Gold gingen nach 
Westeuropa. M a n lieferte vor a l lem an den 
Pariser Goldmarkt . 

Die Ernennung eines K a r d i n a l s t a a t s s e k r e t ä r s 
erwartet man in Rom. Dieses wichtige politi­
sche A m t des Va t ikans wurde bisher von 
Papst Pius selbst mit wahrgenommen, der 
vo r seiner W a h l K a r d i n a l s t a a t s s e k r e t ä r war. 

Einer der bekanntesten Rechtsberater des Pap­
stes, Kard ina l Mass imi , verstarb im Alter 
von 76 Jahren. Das Kard ina l sko l l eg ium be­
steht jetzt aus fün fundzwanz ig Italienern 
und v ie rundvie rz ig Nicht i ta l ienern. 

E in Holland-Besuch des f ranzös ischen Staats­
p r ä s i d e n t e n Coty w i r d im Jun i oder Juli 
stattfinden. König in Ju l i ana lud Frankreichs 
neuen S t a a t s p r ä s i d e n t e n und seine Gattin 
ein. 

Warschaus A u s b a u zum Seehafen k ü n d i g t e die 
sowjetpolnische Regierung an. Angeblich soll 
die Weichsel auf dreihundert Kilometer 
Länge kanalis ier t werden. 

Italiens höchs te Tapferkeitsauszeichnung soll 
auf Ant rag des Verteidigungsministers an 
drei S p ä t h e i m k e h r e r ver l iehen werden Diese 
Goldmedai l le , die der höchs ten Stufe des 
f rüheren Ritterkreuzes entspricht, ist mit 
einem l ebens l äng l i chen Ehrensold verbunden 

Ein neues Atom-Kraf twerk in Nordschottland 
läßt die britische Regierung bauen Es soll 
vor a l lem Elek t r i z i t ä t für Industriezwecke 
erzeugen. 

Ein Ver te id igungsver t rag zwischen Japan und 
U S A wurde jetzt in T o k i o unterzeichnet. 
A m e r i k a wi rd die japanische Ausrüs tung 
durch Lieferungen von Schiffen und Flug­
zeugen sowie umfangreiche Rüs tungsauf t räne 
u n t e r s t ü t z e n . Im Fal le eines Angriffes leisten 
sich beide Staaten Hi l fe . 

Oberländer plädiert für Preußen 
A l s F ü r s p i e c h e r P r e u ß e n s erntete Bundesver-

tnebenenminister O b e r l ä n d e r auf dem Partei­
tag des Landesverbandes Bayern des Gesamt­
deutschen B locks 'BHE g r o ß e n Beifa l l . Der M i n i ­
ster bekannte sich zu einer zentralen Regie­
rungsgewalt und l ieß ledigl ich einen gewissen 
K u l t u r f ö d e r a l i s m u s gelten. Unter Zustimmung 
der Delegierten fügte er h inzu : „ W e n n man 
sich jetzt in der Bundesrepublik zur Pflege der 
Eigenart k le iner Staaten bekennt, m u ß auch 
P r e u ß e n wiederauferstehen." 
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Allred, von dem wir aui dieser Seite erzählen, ist inzwischen Lehrling in einer Motoren-
labrik in Bergedori geworden. Unser Bild (links) zeigt ihn dort mit seinem Meister. — 
Oben.- Punkt zwo// Uhr stürmt eine fröhliche Gesellschalt in den großen Tagesraum 
der Schule. Die Kinder erhalten hier gegen eine geringe Bezahlung, die, nach sozialen 
Gesichtspunkten gestaffelt, zwischen fünf und fünfundzwanzig Pfennigen liegt, ein war­
mes Mittagessen. Für viele ist es die einzige Möglichkeit, zu einer warmen Mahlzeit zu 
kommen, da die Eltern berufstätig sind und erst abends heimkommen. Die Schüsseln sind 
groß, aber sie sind gerade richtig für den Heißhunger dieser halbwüchsigen Jungen, die 
oft jahrelang in polnischen, tschechischen oder jugoslawischen Lagern und Heimen großen 
Hunger litten. Hier gibt es das nicht, denn wer noch Hunger hat, der holt sich einen 

zweiten „Schlag" nach. Aufnahme: Dr. Walter Boje 

Es ist jeden M o r g e n dasselbe. K u r z vor adit 
Uhr springt an der Hal tes te l le L o h m ü h l e n s t r a ß e 
in Hamburg eine Schar e i l iger K i n d e r aus der 
Trambahn. Sie packen ihre Schultaschen fester, 
sehen nach der Normaluhr und rennen los. Sie 
haben fast a l le einen wei ten W e g hinter sich, 
denn sie kommen aus den F lüch t l ings - und V e r -
triebenenlagern am Rande der g r o ß e n Stadt. A u s 
den Sammelbecken der Not , aus der Schule der 
Entbehrung. U n d sie kommen jeden M o r g e n 
hierher, um eine andere Schule zu besuchen. 
Eine Schule, die es sich zur Aufgabe gemacht 
hat, sich gerade jener K i n d e r und jungen M e n ­
schen anzunehmen, deren Schicksal besonderen 
H ä r t e n unterworfen war. Ihnen wieder V e r ­
trauen und Glauben zu geben, sie wieder F r ö h ­
l ichkeit und Jungsein zu lehren, ihnen den W e g 
i n e in normales Leben z u erleichtern. „Sonde r ­
schule für S p ä t h e i m k e h r e r " steht auf dem hand­
geschriebenen Pappschild an der T ü r des k le inen 
Backsteinhauses i n der B ü l a u s t r a ß e . 

Es ist e in m e r k w ü r d i g e s Haus . Einsam und 
alt steht es i n der Trost los igkei t einer zerbomb­
ten, i n ihrer Kah lhe i t b e d r ü c k e n d e n S t r a ß e . A b ­
geb röcke l t e , altersschwarze M a u e r n , aus­
getretene Stufen, bl inde, hohe Fenster. Es ist 
das ä l t e s t e Schulhaus der Stadt. F r ü h e r e inmal 
war eine Hilfsschule dar in untergebracht, dann 
sollte es geschlossen werden, denn der H o l z w u r m 
sitzt dr in , die Decken m ü s s e n durch Ba lken ab­
g e s t ü t z t werden, es ist ke ine Heizungsanlage 
vorhanden. „Abbruchrei f" , sagten die Bau­
meister. Doch das Haus bl ieb stehen, denn das 
G e l d für Neubauten ist knapp. A b e r seine 
R ä u m e bl ieben nicht leer. 

V o r mehr als einem Jahr begann i n seinen 
dunklen M a u e r n e in lebhaftes Treiben. In den 
verschiedensten Sprachen hal l ten junge St im­
men durch die engen Flure , ein kleines, munteres 
Baby lon entstand. Die Sonderschule hiel t ihren 
Einzug. 

„Nur eine Ü b e r g a n g s l ö s u n g , bis e in Neubau 
bewi l l ig t w i r d " h i eß es. A b e r aus dem Ü b e r ­
gang wurde e in Dauerzustand. Dauerzustand, 
leicht ü b e r t ü n c h t und aufgefrischt. A u f den G ä n ­
gen stehen Eimer mit Kalkfarbe , ü b e r e i n a n d e r -
g e t ü r m t e S c h u l b ä n k e und Tapetenrol len lehnen 
an den W ä n d e n . 

„Wi r werden ein wen ig auf Hochglanz poliert, 
das ist b i l l iger als Bauen", sagt der Leiter und 
Initiator dieser Schule mit etwas Bit terkei t und 
steuert uns unter S t ü t z b a l k e n und M a l e r ­
g e r ü s t e n h inweg. Hin ter uns poltern ei l ige F ü ß e 
die steile Holz t reppe hoch, die Glocke gellt durch 
Klassenzimmer und Flure , der Unterricht i n der 
Sonderschule beginnt. * 

Es begann damals, im Sommer 1952. Der Leh­
rer, der heute die Lei tung in der B ü l a u s t r a ß e 
inne hat, arbeitete damals soz i a lpädagog i sch i n 
der „Schü l e rkon t ro l l e " . Es gab genug zu tun 
auf dem Gebiet der sozia len S c h ü l e r b e t r e u u n g , 
ü b e r g e n u g . A b e r da war etwas, was aus dem 
übl ichen Rahmen der Betreuung herausfiel . W a s 
anders gelagert war, als die Fä l le , die er Tag 
für Tag zu bearbeiten hatte. D a kamen A n ­
fragen von verschiedenen Hamburger V o l k s ­
schulen an ihn : 

„Wir haben hier einen Jungen", h i eß es. „Er 
ist v ierzehn Jahre alt, m ü ß t e die Schule also 
eigentlich beendet haben. A b e r er hatte erst 
zwei Jahre Unterricht. W o ? In Li tauen. Er 
stammt aus K ö n i g s b e r g , war nach dem Kr iege 
bei l i tauischen Bauern und besuchte zei tweise 
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A l f r e d i s t g l ü c k l i c h 
| Spätrückgeführte Kinder lernen Deutsch — Zwanzigjährige auf der Schulbank | 

eine Dorfschule. N u n ist er hier i n Hamburg bei 
seinem Vate r . Sie wohnen im Lager, der Junge 
m ö c h t e i n einen Beruf, hat aber keine Schul­
bi ldung. Be i uns sitzt er zwischen neun- und 
z e h n j ä h r i g e n K i n d e r n und kann dem Unterricht 
nicht folgen. Denn er kann fast gar nicht deutsch. 
W a s sol len w i r mit ihm machen?" 

„Hersch icken" , sagt der Lehrer. 
„Wi r haben bei uns einen Jungen, der ist aus 

Jugos lawien gekommen. Er is t elf Jahre alt, war 
aber noch nie i n einer Schule. Deutsch kann er 
auch nicht. W a s sol len w i r tun?" 

„Herschicken" , sagt der Lehrer wieder. U n d 
er sagt es noch öfter in der folgenden Zeit. Dann 
braucht er es nicht mehr zu sagen, denn es sprach 
sich schnell genug i n den Lagern und No twoh­
nungen der s p ä t z u r ü c k g e f ü h r t e n K inde r herum: 
In der S c h ü l e r k o n t r o l l e besteht die Mögl ichke i t , 
mit Hi l fe dieses Lehrers und eines jungen Stu­
denten deutschen Unterricht zu erhalten! 

Anfangs findet der Unterricht im Amts ­
zimmer des Lehrers statt. Die „Schüler-
Kont ro l l e" ist eine Dienststelle der Schul­
b e h ö r d e , die leistungsbehinderte Schüler zu 
p rü fen und Wege zu ihrer E in fügung in das 
normale Leben vorzuschlagen hat. Schwer er­
ziehbare, geistig gehemmte Kinde r fallen in 
ihren Bereich. A b e r kann man auch hier v o n 
solchen Fä l l en sprechen? Her r Aigs te r sagt 
„ne in" und sinnt auf Abh i l f e . 

A u s den drei Jungen, denen er s t i l lschwei­
gend Deutschunterricht erteilt, werden fünf, 
dann sieben. Plötzl ich sind es sechzehn. Eine 
richtige Schulklasse, buntgemischt in A l t e r und 
Herkunft . O s t p r e u ß e n , Schlesier, Jugos lawien­
deutsche, Sudetendeutsche und ausgewiesene 
Deutsche aus China . Die Zah l wächs t und mit ihr 
die Aufgabe und Veran twor tung . 

H a l b inoff iz ie l l bezieht die Klasse zwei enge 
R ä u m e in einem Haus in der N ä h e des Haupt­
bahnhofs. Ba ld reichen auch sie nicht mehr aus. 
A u s sechzehn sind sechzig geworden. Schicht­
weise w i r d unterrichtet. Es besteht k e i n starres 
Klassensystem, ke in Schulrat inspiziert die Fort­
schritte, ke in fester Lehrplan liegt dem Unter­
richt zugrunde. Zahlen, Namen und Schicksale 
der Kinder haben die Lehrer nicht i n A k t e n , 
sondern in Kopf und Herz verzeichnet. Denn 
das, was hier auf den S c h u l b ä n k e n sitzt, sind 
keine Durchschnittsschicksale. Es sind abenteuer­
liche, tragische Schicksale. K i n d e r t r a g ö d i e n der 
Nachkriegszeit , Opfer des grauenhaften Chaos, 
das ü b e r den deutschen Osten und S ü d o s t e n 
hereingebrochen war. 

Es ist schwer, v o n den K inde rn genauere A n ­
gaben zu erhalten ü b e r das, was sie i n den ver­
gangenen Jahren erlebten. U n d hier, i n der be­
hutsamen, warmen A t m o s p h ä r e der Schule ist 
man b e m ü h t , mögl ichs t wenig an die Vergangen­
heit zu r ü h r e n . Fragt man, w e i l e inem die V e r ­
schlossenheit oder Furchtsamkeit eines Kindes 
besonders auffiel, e r h ä l t man die A n t w o r t : „Es 

l iegen Fluchterlebnisse vor, aber wi r fragen 
nicht danach." 

N u r ganz selten einmal öffnet einer der jun­
gen Menschen sich dem verehrten und geliebten 
Lehrer. Das ist meist i n den Stunden a u ß e r h a l b 
des Unterrichts. Da sitzen sie dann gruppen­
weise zusammen, spielen und singen, basteln an 
k le inen Werkarbe i ten und manchmal e r z ä h l e n 
sie auch. 

„Ich wol l te es Ihnen schon lange sagen, Harr 
Aigs te r ; ich w i l l hier weg. Es war gut hier in der 
Schule, aber es hat keinen Zweck für mich. Da­
mals in Litauen, wenn ich abends in der Scheune 
lag — Sie m ü s s e n wissen, daß wi r uns immer 
verstecken m u ß t e n , wegen der N K W D - S t r e i f e n , 
die auf den Höfen nach versteckten Deutschen 
suchten — ja, damals auf der S t rohschü t t e , da 
hab ich immer gedacht: wenn du erst in Deutsch­
land bist, dann holst du alles nach. Dann lernst 
du rechnen, lesen und schreiben und wirst 
s p ä t e r ein Spezialarbeiter. Da verdienst du 
ordentlich und alles kommt wieder in Ordnung. 
Das hab ich gedacht damals. U n d dann kam ich 
hierher. Nach sieben Jahren kam ich zur Mut te r 
zurück. Die hatte mich auch suchen lassen und 
so hab ich die Papiere gekriegt und konnte nach 
Deutschland. Nicht heim nach O s t p r e u ß e n , nee, 
da s a ß e n ja die andern, die Iwans, vor denen 
wi r damals a u s g e r ü c k t waren bis nach Litauen. 
Ich kam nach Hamburg und wol l te zur Mutter . 
Und dann war alles so anders, als ich's nachts 
im Stroh immer g e t r ä u m t hatte. Die Mut te r hat 
geheiratet. Nichts gegen die Mut te r — sie hat 
sich lang genug a l le in schinden m ü s s e n . U n d 
der M a n n , den sie hat, der ist schon recht. Er 
ist M ü h l e n a r b e i t e r und ordentlich ist er. A b e r 
der tut immer, als wenn ich ein kleines K i n d 
w ä r e . W i r wohnen doch im Lager. U n d wenn da 
abends mal K i n o ist mit freiem Eintrit t , he iß t ' s 
sofort: ,du bleibst zu Hause, hi l f der Mut te r ab­
waschen und dann marsch ins Bett.' W e n n ich 
mal nach sechs abends heimkomme, gibt's Krach, 
we i l der M a n n Angs t hat, ich k ö n n t e mich 
irgendwo rumtreiben. Dabei b in ich jetzt sieb­
zehn Jahre alt. U n d hab fast sieben Jahre a l le in 
gelebt, da oben im Litauischen. H i e r sitz' ich 
neben Z e h n j ä h r i g e n auf der Schulbank, zu Hause 
werde ich wie ein dummes K i n d behandelt, und 
im W e g e b in ich woh l auch. Ich mag nicht 
mehr . . . Ich war gestern im Hafen Herr Lehrer 
und deshalb e r zäh l ich Ihnen das alles. Ich hab 
mir ein Seefahrtsbuch besorgt. Ich hau ab. H ie r 
w i l l mich ja doch keiner — und zum Lernen bin 
ich schon zu alt." 

Der Lehrer ist mehr als nur Lehrer. Er ist 
e in Freund der Kinder , ein moderner Pestalozzi. 
Er we iß , d a ß hier mit W o r t e n nicht zu helfen 
ist. Der Junge ist e i fe rsücht ig auf den Stief­
vater, der es mit seiner Strenge doch nur gut 
meint mit dem jungen Menschen. Der aber ist 
siebzehn Jahre alt. Den Jahren nach fast e in 
Erwachsener, geistig und seelisch aber noch 
mit ten in der k indl ichen Entwicklung. In den 

In einem Jahr aufgeholt 
Tilsit und Elbing sind die Heimatorte 
dieser beiden Mädchen. Als sie vor einem 
Jahr hier ankamen, konnten sie kaum 
Deutsch sprechen, geschweige denn lesen 
und schreiben. In diesem einen Jahr 
haben sie mit ungeheurem Eiler aufge­
holt, was sie in den Jahren im polnischen 
Lager versäumten. Sie haben den Klas­
senstand des siebenten Schuljahres er­
reicht und wollen den technischen Ober­
bau besuchen. Selten wohl wird in einer 
Schule mit so viel Ehrgeiz und Eifer ge­

arbeitet, wie hier in der Sonderschule. 

ersten acht Wochen, die er in der Sonderschule 
verbrachte, hat er in atemberaubendem Tempo 
die geistige Entwicklung v o m Z e h n j ä h r i g e n zum 
S i e b z e h n j ä h r i g e n durchgemacht. 

Er beklagte sich anfangs d a r ü b e r , daß nur die 
k le inen Jungen mit elektrischen Autos spielen 
durften. Er bestand darauf, auch ein A u t o zu 
bekommen. Z w e i Wochen s p ä t e r s t ü r z t e er sich 
auf Märchenbüche r , kurze Zeit darauf verschlang 
er Abenteuerromane, eine Woche lang 
s c h w ä r m t e er v o n Robinson Crusoe und Tarzan. 
Gleichzei t ig fand er es na tür l ich , in den Pausen 
Zigaretten zu rauchen, denn das hatte ihm in 
den Jahren in Li tauen niemand verwehrt . A u s 
den Fugen geratene W e l t ! 

In dem Jungen gä r t und brodelt es. Die neuen 
Eindrücke ü b e r s t ü r z e n sich, es ist zuv ie l , was 
das junge G e m ü t zu verarbeiten hat. Der Lehrer 
m u ß eingreifen, er w i l l eine Torheit, die zum 
Unglück führen kann, verhindern. U n d er findet 
den richtigen W e g . 

„Gib mir erst mal dein Seefahrtsbuch, Al f red , 
und in ein paar Tagen reden wi r weiter. Ich 
gehe zu deinen Eltern und spreche mit ihnen. 
Laß mich mal machen." 

Einige Wochen s p ä t e r steht ein vö l l ig ver­
wandelter Junge vor dem Lehrer. „Ich wol l t 
mich nur noch bedanken, Her r Aigs ter . Das 
haben sie pr ima hingekriegt, und ich bin gern 
im Jugendwohnheim. Da sind ein paar Pfunds-
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kerle, mit denen ich mich gut verstehe. Und jetzt 
mach ich auch die Schule fertig. Ich w i l l ja nicht 
Hilfsarbeiter werden." 

Der Lehrer lächelt , wenn er von diesen 
Sorgenkindern erzähl t . Heute ist Al f red Lehr­
l ing in einer Metal l fabrik. Er hat den ordnungs­
g e m ä ß e n Abgang von der Schule, er fand mit 
Hi l fe des Lehrers eine Lehrstelle als Dreher 
und wohnt im Jugendwohnheim unter Gleich­
altrigen. M i t den Eltern hat er wieder ein gutes 
V e r h ä l t n i s . Der Lehrer hatte dem Vater aus­
einandergesetzt, daß es für den Jungen besser 
ßei, eine Zeit lang in ein He im zu kommen. Und 
der Vater hatte ein Einsehen und gab die Er­
laubnis. Ein junger Mensch war wieder in das 
normale Leben eingereiht. 

Nicht immer aber sind die Probleme so ein­
fach zu lösen. Liselotte Dißmann 

(Wird fortgesetzt) 

Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 5 / Folge 11 

Keine Symbole Ostdeutschlands 
Der Altestenrat lehnte ab 

Die Hamburger „Zeit" stellt fest: 
„Nein, es waren im Bundestag k e i n e s ­

w e g s die Fahne und W a p p e n d e r d e u t ­
s c h e n O s t g e b i e t e zu sehen, als die A b ­
geordneten zum ersten Ma le nach der Berliner 
Konferenz zusammentraten. W i r hatten diese 
Fahnen a n g e k ü n d i g t und hatten daran erinnert, 
daß die Farben der Provinzen E l s a ß und 
L o t h r i n g e n auf der Place de la Concorde 
in Paris zu sehen waren, damals, als der Kr i eg 
1871 für Frankreich verlorengegangen war. 
Hier ein ausdrückl iches Dementi: Es ist unwahr, 
daß die Fahnen der sowjetisch und polnisch be­
setzten deutschen Gebiete in Bonn aufgezogen 
wurden. Wahr ist vielmehr, daß der Äl t e s t en ­
rat, der sich aus Vertretern aller Parteien zu­
sammensetzt und für einen reibungslosen Ge-
schnftsverlauf zu sorgen hat, den W ü n s c h e n 
vieler Abgeordneter nicht Rechnung tragen zu 
dürfen glaubte. 

W a r u m dies? Sollte die Schweizer „Tat" recht 
haben, deren Meinung, daß die Westdeutschen 
Wenig an den Ostdeutschen interessiert seien, 
kürzlich so v i e l Aufsehen und Widerspruch er-
reqt hat? — Durchaus nicht. Daß unsere A n ­
k ü n d i g u n g nicht eintraf, liegt daran, daß der 
Ä l t e s t e n r a t — woh l wissend, wie leichtfertig 
den Deutschen stets vorgeworfen wird , sie 
seien nationalistisch — vor lauter Sorge, der 
Bundestag k ö n n e in ein falsches Licht geraten, 
auf ein nationales Symbol verzichtete, das uns 
allen wohl angestanden hä t t e . " (Wir haben, 
wie unsere Leser woh l wissen, schon vor Jah­
ren wiederholt gefordert, daß im Bundestag die 
Fahnen und Wappen der deutschen Ostgebiete 
gezeigt werden sollen. Die Red.) 

Ziel der Bauernansiedlung möglich? 
M I D Bonn. Im Bundesvertriebenenministe-

rhim ist man der Meinung, daß das im Bundes­
vertriebenengesetz gesteckte und in den Zwei ­
jahresplan des Vertriebenenministers übe r -

:nionamene , Z ie l , innerhalb von fünf Jahren 
100 000, bzw. innerhalb d e r nächs ten zwei Jahre 

,4*3 000 vertriebene Landwirte anzusiedeln, ohne 
große Schwierigkeit erreicht werden kann. M a n 

' verweist in diesem Zusammenhang auf die hohe 
Ü b e r a l t e r u n g in der westdeutschen Landwirt­
schaft und insbesondere darauf, daß 285 000 Be­
triebe von weiblichen E igen tümern bearbeitet 
oder verwaltet werden, von denen wiederum 
rund 51 000 bereits übe r 65 Jahre alt sind. 

Durch die pacht- oder kaufweise Ü b e r n a h m e 
dieser „aus laufenden" Höfe, durch die der bis­
h e r ge Besitzer entlastet und ihm die Möglich -
ke ; t eines geruhsamen Lebensabends geboten 
wird , werde da rübe r hinaus die Erhaltung des 
ostdeutschen Bauerntums gefördert . 

Ostdeutsche Kunstausstellung 
in Lüneburg 

Die Kunsthalle am Hauptbahnhof in Reckling­
hausen beherbergt für drei Wochen, vom 7. bis 
28. März, eine g roße Ausstel lung von Gemälden , 
Graphiken und Plastiken vertriebener ostdeut­
scher Künst ler . Die umfassende Ausstel lung 
zeigt einen Querschnitt durch das Schaffen der 
Maler , Bildhauer und Graphiker aus den deut­
schen Ostgebieten, die in der „Nordos tdeu t schen 
Küns t l e r -E inung" im V e r b ä n d e der Künst le r ­
gilde Eßlingen' zusammengefaß t sind. A l s För­
derer stehen hinter der Veranstaltung die Lan­
desregierung Nordrhein-Westfalen und die Stadt 
und der Landkreis Recklinghausen. 

Bei der feierlichen Eröffnung am 7. März in 
der Städt ischen Kunsthalle sprach Professor Dr. 
M a x Hildebert Böhm über das Thema: „Vom 
Geist des deutschen Nordostens". Die Geigerin 
Nora Ehlert eröffnete und beschloß die Feier­
stunde mit Sä tzen aus der Partita d-moll für 
V i o l i n e al le in von Johann Sebastian Bach. 

Um dem Ereignis einen w ü r d i g e n musikal i ­
schen Rahmen zu geben, fand am gleichen Tage 
ein r e p r ä s e n t a t i v e s Konzert statt, i n dem Bruck­
ners 3. Sinfonie aufgeführt wurde. — Der Ein­
tritt zu der Kunstausstellung ist frei. 

28,5 Prozent Flüchtlings-Studenten 
Der Anteil der Heimatvertriebenen und Flüchtlinge 

an der Gesamtzahl der Studierenden an den Univer­
sitäten Westdeutschlands beträgt 28,5 V». Auf die 
Heimatvertriebenen entfallen 14,9 Vn, auf die Flücht-
lingsstudenten 13,6 */o. Von den an der Universität 
Göttingen immatrikulierten Studierenden sind 19,5°/« 
Flüchtlings- und 22,5*/» heimatvertriebene Studenten. 

Zu den Meldungen, wonach an den Mittel-, Hoch-
und Fachschulen unverhältnismäßig mehr Heimatver-
triebene als Einheimische studieren, wird von zu­
ständiger Seite festgestellt, daß der Anteilsatz fast 
vollkommen dem Geburtenanteil entspreche. Gegen­
über dem Anteilsatz der vertriebenen Bevölkerung 
Bn der Gesamtbevölkerung ergebe sich bei der stu­
dierenden Jugend lediglich ein Mehr von rund zwei 
Prozent. Außer der höheren Kinderzahl sei bei den 
Vertriebenen auch die Erkenntnis maßgeblich, daß 
nur oine gute Ausbildung bleibendes Gut sei und 
im Notfall die Möglichkeit biete, selbst schwerste 
materielle Verluste wie bei der Vertreibung auszu­
gleichen. 

Die Errechnung des Einheitswertes 
V o n u n s e r e m B o n n e r O . B . - M i t a r b e i t e r 

In einer f rüheren Folge des Os tp reußenb la t t e s 
war dargestellt worden, wie nach den neuen 
Richtlinien über die Schadensberechnung ver­
fahren wird, sofern der Vertriebene einen Ein­
heitswertbescheid noch besitzt. Dieser Fa l l des 
vorhandenen Einheitswertbescheides kommt le i ­
der nur selten vor. Ebenfalls nicht häufig, im­
merhin aber häufiger, liegen die Verhä l tn i s se 
so, daß zwar nicht der Einheitswertbescheid 
gerettet worden ist, wohl aber noch andere amt­
liche Urkunden vorhanden sind. In den ersten 
Richtlinien übe r die Schadensberechnung vom 
22. Dezember 1953 ist nun geregelt, wie aus 
diesen anderen Urkunden der Einheitswert er­
rechnet und damit die Schadensfeststellung vor­
genommen werden kann. 

Besitzt der Vertriebene noch seinen Grund­
s teuermeßbescheid , so kann diesem in der Regel 
der Einheitswert entnommen werden. Ist dies 
Aus dem Grundsteuerbetrag errechnet man den 
im Grunds teue rmeßbesche id vermerkten Grund­
s t e u e r m e ß b e t r a g errechnet werden. Beim land-
und forstwirtschaftlichen V e r m ö g e n errechnet 
sich der Einheitswert aus dem G r u n d s t e u e r m e ß ­
betrag fo lgendermaßen: G r u n d s t e u e r m e ß ­
be t räge , die 80 R M nicht übers te igen , sind mit 
125 zu vervielfachen, höhe re G r u n d s t e u e r m e ß ­
be t r äge sind um 20 R M zu e rhöhen und dann 
mit 100 .zu vervielfachen; das Ergebnis ist der 
Einheitswert. Bei bebauten Grunds tücken ist der 
Einheitswert gleich dem G r u n d s t e u e r m e ß b e t r a g 
mal 1000, geteilt durch die S teuermeßzah l . Die 
S teuermeßzah len betragen zwischen 10 und 5, je 
nachdem, ob es sich um Altbauten oder Neubau­
ten, um Mie twohngrunds tücke oder Einfamilien­
häuse r und um größere oder kleinere Gemein­
den handelt. Bei unbebauten Grunds tücken er­
gibt der mit 100 vervielfachte G r u n d s t e u e r m e ß ­
betrag den Einheitswert. 

Der Einheitswert kann auch aus dem Grund­
steuerbetrag errechnet werden, sofern der 
Griindsteuerbescheid vorgelegt werden kann. 
Aus dem Grundsteuerbetrag errechnet man den 
Grunds t eue rmeßbe t r ag , und wenn man diesen 
ermittelt hat, läßt sich, wie oben dargestellt, 
aus ihm der Einheitswert herleiten. Die Ermitt­
lung des G r u n d s t e u e r m e ß b e t r a g e s aus dem 
Grundsteuerbetrag geschieht wie folgt: Grund­
steuer mal 100, geteilt durch „Hebesa tz" . Der 
Hebesatz der Grundsteuer ist eine in den ein­
zelnen Heimatuemeinden verschieden fest­
gesetzte Zahl . Sie ist bei den Heimatauskunft­
stellen in der Regel noch bekannt. 

Der Einheitswert für land- und forstwirtschaft­
liches V e r m ö g e n kann aus dem jähr l ichen Reichs­
n ä h r s t a n d s b e i t r a g abgeleitet werden, sofern der 
Beitrag mehr als drei R M betrug. ' Der jähr l iche 
Re ichsnährs tandsbe i t rag kann dem vom Finanz­
amt erteilten Reichsnährs tandsbescheid , einer 
Quit tung der Finanzkasse, einer Quit tung des 

Re ichsnährs tandes oder der Hofkarte entnom­
men werden. W e n n der Re ichsnährs tandsbe i ­
trag 16,80 R M nicht übers te ig t , ist der Einheits­
wert gleich dem Re ichsnähr s t andsbe i t r ag ver­
vielfacht mit 100 000 und geteilt durch 168. 
Wenn der Re ichsnährs t andsbe i t r ag übe r 16,80 
R M liegt, dann ist der Einheitswert gleich der 
Summe des Re ichsnähr s t andsbe i t r ages plus 4,20 
R M , vervielfacht mit 100 000 und geteilt durch 
210. 

Der Einheitswert für land- und forstwirtschaft­
liches V e r m ö g e n kann den „Hofkar ten" entnom­
men werden. Die Hofkarten wurden in der 
nationalsozialistischen Zeit im Zusammenhang 
mit der Marktordnung von den Organen des 
Re ichsnährs tandes erstellt; der Hofbesitzer er­
hielt ein Doppel der Hofkarte zu seiner V e r ­
fügung. Für die Feststellung des Einheitswer­
tes kommen nur die Original-Hofkarten, die bei 
der Kreisbauernschaft lagen, in Betracht, nicht 
auch die Zweitschriften. 

Der Einheitswert für die Landwirtschaft ist 
auch in den amtlichen En t schu ldungsp länen mit 
aufgeführt, die vom Kommissar für die Osthilfe 
oder von den En t schu ldungsämte rn bei den 
Amtsgerichten aufgestellt worden sind. Die Ein­
heitswerte k ö n n e n diesen Unterlagen entnom­
men werden. 

Der Einheitswert kann aus sonstigen amt­
lichen Urkunden entnommen werden, sofern es 
sich um Einheitswerte aus den Jahren 1935, 
1931 oder 1928 handelt. A l s sonstige Urkunden 
kommen insbesondere in Betracht V e r ä u ß e ­
rungsurkunden, die vor Notaren oder anderen 
Urkundsbeamten errichtet worden sind. 

Eine besondere Regelung ist in den ersten Richt­
l inien übe r die Schadensberechnung vom 22. 12. 
eines land- und forstwirtschaftlichen Betriebes 
digen Heimatauskunftstellen sind im Besitze 
in einem „Güte radreßbuch" verzeichnet ist. Die 
Gü te rad reßbüche r sind private Veröffent l ichun­
gen aus der Vorkriegszeit , in denen die meisten 
g rößeren Höfe (etwa ab 20 Hektar) mit ihren 
Angaben, darunter meist auch der Einheitswert, 
verzeichnet sind. Da es sich bei den G ü t e r a d r e ß ­
büchern um eine private Unterlage, nicht um 
eine amtliche Urkunde, handelt, dürfen die Gü-
teradreftbuchwerte nur hilfsweise, sofern keine 
besseren Unterlagen vorhanden sind, verwen­
det werden; sie sind auch nichr in jedem Falle 
verbindlich. Gü te r ad reßbüche r mit anwend­
baren Angaben sind nur dasjenige für Pommern 
Und das für Os tp reußen . W ä h r e n d das pom-
mersche Adreßbuch die Einheitswerte auf den 
1. 1. 1935 verzeichnet hat, en thä l t das ostpreu­
ßische Adreßbuch — soweit ü b e r h a u p t Einheits-
werte in ihm verzeichnet sind — nur Werte auf 
den 1. 1. 1931 oder den 1. 1. 1928. Die zus t än ­
digen Heimatauskunftstellen sind im Besitze 
der Gü te rad reßbücher . 

• I I : ! ; 31. März 1954 
Ablauf der Frist zur Stellung von Anträgen auf Schadensfeststellung 

Das Landesausgleichsamt Schleswig-Holstein 
gibt bekannt: 

Die Ausgle ichsämter des Landes Schleswig-
Holstein beabsichtigen, die Schadensfeststellung 
für das land- und forstwirtschaftliche Vermögen , 
das G r u n d v e r m ö g e n und das Be t r i ebsvermögen 
sobald wie irgend möglich durchzuführen, we i l 
von der Schadensfeststellting abhäng ig sind: 
a) die Zahlung der En tschäd igungsren te auf 
Grund von § 280 L A G , b) die Berechnung der 
Haup ten t schäd igung , c) die Anrechnung der 
g e w ä h r t e n Kredite aus dem Soforthilfefonds und 
dem Ausgleichsfonds auf die Haup ten t schä-
digung. 

Die Rechtsverordnungen zur Festlegung von 
Ersatzeinheitswerten fehlen zur Zeit noch. Es 
ist daher noch nicht zu über sehen , ob in den 
Fällen, in denen keine Einheitswertbescheide 
vorgelegt werden können , gewisse Sicherheits­
abschläge gemacht werden müssen . 

Es liegt daher im Interesse der Geschädigten 
— insbesondere der Vertriebenen und Ost-
geschädigten —, etwaige Unterlagen, die ihnen 
übe r ihren Einheitswert zugänglich sind, mög­
lichst bald den zus tänd igen Äusgle ichsämtern 
vorzulegen. Die Geschädigten können durch die 
Vorlage ihrer Unterlagen über den Einheits­
wert erheblich zu einer Beschleunigung der 
Schadensfeststellung beitragen. 

Zu den Unterlagen, aus denen der Einheits­

wert ermittelt werden kann, g e h ö r e n : a) E in­
heitswertbescheid, b) Grundsteuerbescheid, 
c) Grunds teue rmeßbesche id , d) Quittungen ü b e r 
den Re ichsnährs tandsbe i t r ag , e) Hofkarten, 
f) En tschu ldungsp läne , g) sonstige a m t l i c h e 
Urkunden, insbesondere V e r ä u ß e r u n g s u r k u n d e n , 
die vor Notaren oder anderen Urkundsbeam­
ten errichtet worden sind. Die Geschäd ig ten wer­
den daher gebeten, die ihnen zugängl ichen U n ­
terlagen den Ausg le ichsämte rn vorzulegen. 

Die Frist zur Stellung von A n t r ä g e n auf Scha­
densfeststellung läuft endgü l t ig am 31. März 
1954 ab. 

Die Geschädig ten werden nochmals dringend 
gebeten, schriftliche und persönl iche Rückfragen 
bei den Ausg le ichsbehörden zu unterlassen, weil 
hierdurch zwangs läuf ig eine V e r z ö g e r u n g bei 
der Bearbeitung aller A n t r ä g e eintritt Soweit 
es erforderlich wird, die Geschädig ten zu hören , 
werden sie hierzu von den Ausg le ichsämte rn 
vorgeladen. 

Die Ausg le ichsbehörden in Schleswig-Holstein 
werden, um die erforderliche Zeit zur Bearbei­
tung der A n t r ä g e zu haben, nur noch wöchentl ich 
e i n e n Sprechtag einrichten, der in der ört l ichen 
Tagespresse bekanntgemacht wird. Die Geschä­
digten werden gebeten, diesen Sprechtag un­
bedingt einzuhalten und nur in den dringend­
sten Fällen persönlich bei den Äusg le ichsämtern 
vorzusprechen. 

Erhöhung von Unterhalts- und 
Ausbildungshilfe? 

M I D Bonn. W i e der Bundesminister für V e r ­
triebene, Flücht l inge und Kr iegsgeschädig te vor 
der Presse bekanntgab, besteht sowohl mit dem 
Bundesfinanzminister wie mit dem Präs iden ten 
des Bundesausgleichsamtes E inve r s t ändn i s dar­
über , daß die bisherigen P a u s c h a l s ä t z e 
d e r U n t e r h a l t s h i l f e für Ledige und Ver ­
heiratete etwas angehoben werden sollen. Prof. 
O b e r l ä n d e r hat einen Erhöhungssa t z von 12 
v. H . , für ä l t e r e Unte rha l t sh i l f eempfänger von 
15 v. H . vorgeschlagen. Uber den endgü l t i gen 
Satz ist noch nicht abschl ießend beraten worden, 
zumal zunächst auch die Stellungnahme des 
Kontrollausschusses beim Bundesausgleichsamt 
eingeholt werden muß. Der Gesamtbetrag, der 
zur Finanzierung dieser E rhöhung notwendig 
wäre , w ü r d e 120 bis 150 M i l l i o n e n D M betragen. 
Zum Te i l sollen die Mi t t e l einer eingeplanten 
Reserve, zum Tei l den Bei t rägen entnommen 
werden, die nach § 6 des Lastenausgleichs­
gesetzes Bund und Länder in H ö h e von 410 M i l ­
lionen D M jährl ich zuzuschießen haben. Der Be­
trag mindert sich in dem Verhä l tn i s , in dem sich 

der mit 890 Mi l i onen D M veranschlagte Jahres­
aufwand für Unterhaltshilfe verringert. 

Zu den Ä n d e r u n g s v o r s c h l ä g e n des Z v D zum 
Lastenausgleichsgesetz sagte Bundesminister 
Obe r l ände r , das wesentlichste bei solchen V o r ­
haben sei die Frage der D e c k u n g . Er h ä t t e 
es begrüßt , wenn man von Seiten des Z v D diese 
Dinge vorher mit seinem Hause besprochen 
hä t t e . 

Die H a u s r a t s h i l f e werde, so sagte 
Prof. O b e r l ä n d e r weiter, in der bisherigen H ö h e 
im nächs ten Rechnungsjahr des Bundesaus­
gleichsamtes kaum bestehen bleiben, da für das 
laufende Jahr bereits erhebliche Mi t t e l im V o r ­
griff auf das kommende eingesetzt worden sind. 
Er hoffe jedoch, daß wenigstens 500 M i l l i o n e n 
D M für diese Zwecke zur V e r f ü g u n g stehen 
werden. Für die Zeit vom 1. A p r i l 1953 bis 
31. März 1954 waren ursprüngl ich 600 M i l l i o n e n 
D M eingeplant, die am 26. Oktober 1953 vom 
Kont ro l lausschuß auf insgesamt 900 M i l l i o n e n 
e rhöh t worden waren. 

W i e Bundesminister O b e r l ä n d e r weiter aus­
führte, sei jedoch mit einer E r h ö h u n g der A u s -
b i l d u n g s h i l f e zu rechnen; dies deshalb, 
wei l in diesem Jahr die bei weitem höchs te Zahl 
von Schulentlassungen (rund 900 000 insgesamt) 
zu verzeichnen sein wird . 

Kommen wir noch 
einmal zur Ruhe? 

„Es ist noch eine Ruhe vorhanden dem Volks 
Gottes!' (Hebräerbriei 4, 9) 

Jemand äußerte am 1. August 1914, am Tage 
des Ausbruches des Ersten Weltkrieges, nun 
hört endlich die Langeweile auf! Heute, nach 
vierzig Jahren wachsender Unruhe, ist die ent­
gegengesetzte Frage verständlich: kommen wir 
noch einmal zur Ruhe? 

Gottes Wort verspricht uns: „Es ist noch eine 
Ruhe vorhanden!" Freilich nicht die Ruhe eines 
beschaulichen friedlichen Daseins, wie es die 
Alteren unter uns aus der Zeit vor 1914 noch 
erlebt haben. Auch ist mit dem Versprechen 
Gottes nicht die Ruhe des Grabes gemeint, nach 
der sich so viele müde Seelen heule seh­
nen. Auch nicht einmal die Ruhe des seelischen 
Gleichgewichtes ist uns zugesagt, daß also 
unsre Seele einem stillen ostpreußischem Wald­
see gliche, wie sehr wir auch davon träumen. 
Nur die Ruhe in Gott, nur der Friede mit Gott 
ist uns mit jenem Wort versprochen. Nur die 
Gewißheit ist gemeint, daß Gott zu uns gut ist 
auch in unserm Schicksal als Heimatvertriebene. 
Nur das Erbarmen unsers Heilandes ist uns 
zugesagt, die wir unstet und flüchtig sind auf 
Erden. Nur noch diese eine Ruhe ist für uns 
vorhanden. Unsre Seele gleicht mehr der Mag­
netnadel im Kompaß, die unruhig hin- und her-
zittert, aber ihre Richtung auf den ruhenden 
Nordpol innehält. So darf unsre Seele bei aller 
inneren Unruhe die Ausrichtung auf die Ruhe 
in Gott, auf den Frieden mit Gott, auf das Er­
barmen unsers Heilandes beibehalten. 

Freilich hat niemand den Anspruch auf diese 
Ruhe, wie jeder Anspruch auf seine Nachtruhe 
hat. Die Ruhe in Gott ist ein Geschenk Gottes, 
das „dem Volke Gottes" zuteil werden wird. 
Nur fällt uns dieses Geschenk nicht in den 
Schoß wie dem Kinde im Märchen die Stern­
taler. Diese Ruhe in Gott wird nur dem anver­
traut, dem der wahre Unruheherd in seinem 
Herzen aufgedeckt wird. Gewiß machen uns die 
bitteren Erfahrungen unsers unruhig geworde­
nen Lebens seit der Vertreibung aus der Hei­
mat unruhig vor dem, was noch kommen mag. 
Aber der eigentliche Unruheherd in uns ist das 
geheime Hadern mit Gott über unser Schicksal. 
Diesen wahren Unruheherd in uns deckt Gottes 
Wort auf: „Will mit dem Allmächtigen rechten 
der Haderer?" Wer sind wir, daß wir Gott zur 
Rechenschalt ziehen wollen? Es kann dieser 
Unruheherd nur zum Schweigen gebracht wer­
den, indem wir mit Hiob dem Herrn antwor­
ten: „Siehe, ich bin zu leichtfertig gewesen. Ich 
will meine Hand aui meinen Mund legen.' 
(Hiob 40, 4) 

Um diese stille Zwiesprache mit Gottes Wort 
iühren zu können, lasset uns wie ernst zu 
Hause am Sonntag fleißig die Predigt des 
Wortes Gottes aufsuchen!' Lasset uns eine stftfe 
Stande am Feierlag zum Lesen in der Bibel oder 
im Gesang-buch freihaltend Wir würden oficfc 
ruhiger warten können auf den Tag, da Gott 
unser Schicksal wendet. 

Willy Kramp, der ostpreußische Dichter, er­
zählt von einem Kameraden in der Kriegsge­
fangenschaft, der zu fünfundzwanzig Jahren 
Zwangarbeit verurteilt, sich von ihm als Heim­
kehrer im Lager verabschiedete mit den Wor­
ten: „Gott ist gut, auch zu mir!" Diese Ruhe in 
Gott sei auch Dir, lieber Leser, geschenkt! 

Herbert Degenhardt, Pfarrer in Wenden, Kreis 
Rastenburg, jetzt Neumünster/Holstein. 

Sorge um die Finanzierung 
der Suchdienstarbeit 

M I D M ü n c h e n . W i e die Suchdienstzeitung 
des Deutschen Roten Kreuzes berichtet, mach­
ten es die alarmierenden Feststellungen über 
die füh lbare K ü r z u n g von Bundeszuschüssen 
für die Suchdiensteinrichtungen notwendig, 
einem nicht unerheblichen Te i l der Suchdienst-
Mitarbei ter vorsorgl ich zu k ü n d i g e n . Das Bulle­
tin des Bundespresseamtes veröf fen t l i ch te dann 
allerdings am 17. Februar den Beschluß, die an­
g e k ü n d i g t e n K ü r z u n g e n für das neue Haus­
haltsjahr für die Finanzierung der Suchdienst­
arbeiten rückgäng ig zu machen, sie sollten v i e l ­
mehr „im gleichen Umfange" for tgeführ t werden. 

In einem umfangreichen Beitrag untersucht 
die Suchdienstzeitung nun die Mögl ichke i ten , 
die sich mit dem Passus „im gleichen Umfange" 
ergeben und kommt zu der Auffassung, d a ß die 
Arbei ten des Suchdienstes, wie sie bisher be­
trieben worden sind, leider nicht den Notwen­
digkeiten entsprechen. Es he iß t dort, von jeher 
hä t t en in der Suchdienstarbeit E n g p ä s s e und 
daraus erwachsene R ü c k s t ä n d e bestanden, die 
sich von Jahr zu Jahr hingezogen und mitge­
schleppt haben. Bei der Arbe i t des Suchdien­
stes solle nicht nur der Rechenstift des Fiskus 
das al leinige Wor t haben. Die Verpfl ichtung 
der Al lgemeinhe i t g e g e n ü b e r den von Kr ieg 
und Kriegsfolgen so hart Betroffenen und ihren 
A n g e h ö r i g e n stehe im Vordergrund . Sie hä t t en 
das Recht, vom Suchdienst die ä u ß e r s t e n A n ­
strengungen zu verlangen, auch die allerletzte 
Mögl ichke i t zur K l ä r u n g eines Vcrmißtensch ick-
sals auszuschöpfen . 

34 Prozent der Auswanderer 
waren Vertriebene 

Im Vor jahr sind 61 000 Personen aus der 
Bundesrepublik ausgewandert, v o n denen die 
Hälf te nach Kanada, etwa 15 000 nach den U S A 
und 8000 nach Aus t ra l ien gingen. Der Rest ver­
teilte sich auf die Südaf r ikan i sche Union und 
auf Brasi l ien. Der A n t e i l der Ver t r iebenen be­
trug insgesamt 34 %. — Das Institut für Aus­
landsbeziehungen in Stuttgart stellt fest, daß 
die Ne igung zur Auswanderung bet rächt l ich ge­
ringer geworden sei. 
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A m p u t i e r t - d o c h k e i n e P r o t h e s e n i n M a s u r e n 
Arbeitsunfähige Landsleute werden aus der Heimat „ausgesiedelt** — Mit bewaffneten Posten zur „Friedensgrenze" 

Z w e i Jugendliche, Gerhard K . und Eberhard 
S., beide zweiundzwanzig Jahre alt, wurden vor 
drei Wochen aus dem unter polnischer V e r w a l ­
tung stehenden T e i l O s t p r e u ß e n s ü b e r Stettin 
nach der Sowjetzonenrepublik „ a u s g e s i e d e l t " . 
D ie beiden Jugendlichen sind k r i e g s b e s c h ä d i g t 
und wurden von den polnischen B e h ö r d e n in 
Rastenburg und Angerburg als „ a r b e i t s u n f ä h i g " 
zu den Umsiedlungs-Transporten nach Stettin 
zugelassen, nachdem sie bereits im Herbst 1948 
U m s i e d l u n g s a n t r ä g e gestellt und die Op t ion für 
„ V o l k s p o l e n " abgelehnt hatten. Sie schilderten 
ihre Erlebnisse. 

„Ich b in nach Kriegsende in Insterburg v o n 
den Sowjets festgenommen und wegen .faschi­
stischer Umtriebe' zu zwanzig Jahren Arbe i t s ­
lager verurtei l t worden", berichtet Gerhard K. , 
der sich in seiner Heimat keine Prothesen kau­
fen konnte und auf seinen B e i n s t ü m p f e n sich 
m ü h s a m fortbewegt. „1947 ü b e r g a b e n mich die 
Sowjets den volkspolnischen B e h ö r d e n mit der 
B e g r ü n d u n g , ich h ä t t e meine Straftaten auf 
polnischen Staatsgebiet — .Sabotage und 
Spionage ' — ausge füh r t . Ich wurde dann noch 
sechs Monate im Gefängn i s Rastenburg festge­
halten und zweimal wöchent l i ch vom polnischen 

Frau S. kam jetzt aus Masuren über die 
Sowjetzone nach Westdeutschland. 

Staatssicherheitsdienst, dem U B , v e r h ö r t . D a ich 
aber nicht .gestehen' wol l te — unter anderem 
wurde verlangt, ich sollte berichten, .westliche 
Imperial is ten ' h ä t t e n mich zum Fallschirmab­
sprung v e r a n l a ß t —, e n t l i e ß e n mich die Polen 
plötzl ich, a l lerdings mit der E i n s c h r ä n k u n g , d a ß 
ich mich jeden zwei ten Tag auf der Rastenburger 
UB-Diensts tel le melden m u ß t e . Nach meiner 
Haftentlassung habe ich sofort den Umsiedlungs­
antrag gestellt, da sich meine El te rn i n der 
Sowjetzone befinden und ich zu ihnen wol l te . 
Die Zeit bis zum A b g a n g des Transportes nach 
Stettin — mehr als fünf Jahre — war für mich 
a u ß e r o r d e n t l i c h schwierig. A l s ehemaliger Häft ­
l i ng fand ich nirgends in Rastenburg, das ich 
nicht verlassen durfte, Beschäf t igung. Ohne die 
materielle, f inanzielle und so g r o ß a r t i g e Unter­
s t ü t z u n g der in Rastenburg z u r ü c k g e b l i e b e n e n 
und festgehaltenen Deutschen — ihre Z a h l be­
t r äg t heute u n g e f ä h r 4500 — h ä t t e ich im wahr­
sten Sinne des Wor tes verhungern m ü s s e n . Die 
Deutschen in Rastenburg helfen einander — wo 
sie k ö n n e n . " 

S t r o m n u r f ü r P o l e n 

Eberhard S. aus Angerburg berichtet, daß er 
nach Kriegsende zuerst bei den sowjetischen 
Truppen Arbeitseinsatz leisten m u ß t e , die in sei­
ner Heimatstadt bis 1947 stationiert waren. Dann 
wurde er nach der Gemeinde G r o ß - G a r t e n i n 
der N ä h e des Goldaper-Sees zwangsverpflichtet. 
Im gleichen Jahre stellte er seinen Auss ied­
lungsantrag, der jedoch ohne jede n ä h e r e Be­
g r ü n d u n g fünfmal z u r ü c k g e w i e s e n wurde. Erst 
Ende 1948 erhielt er — inzwischen war er A r ­
beiter auf der Kolchose in G r o ß - G a r t e n mit 
monatlichem Lohn von 195 Z lo ty geworden — 
den Bescheid, sein A n t r a g sei angenommen wor­
den. ,,Der g lückl iche Umstand, daß ich Radio­
techniker war, gestattete es mir, mein hartes Le­
ben zusammen mit den drei anderen zwangsyer-
pflichteten deutschen Frauen auf der Kolchose 
etwas zu verbessern. W ä h r e n d meiner Freizei t 
führ te ich Reparaturarbeiten an elektrischen Ge­
r ä t e n und den wenigen verbl iebenen Rundfunk­
apparaten aus. Die Bezahlung erfolgte in N a ­
tural ien und Zigaret ten. Die beste Zeit für mich 
und die drei Frauen war der Zeitabschnitt A n ­
fang bis M i t t e 1949, als in der Umgebung zer­
s t ö r t e Stromkabel repariert und verschiedene 
Gemeinden und Kolchosen an das Lichtnetz an­
geschlossen wurden. Die polnischen Ingenieure 
zogen mich zur Beratung heran, und ich konnte 
dafür sorgen, d a ß die in Lotzen verbl iebenen 
Deutschen Licht erhielten, denn damals wurden 
grundsä tz l i ch nur die .polnischen W e r k t ä t i g e n ' 
an das Lichtnetz angeschlossen. W e n i g s p ä t e r 
stellten sich die ersten M ä n g e l ein, und ich sollte 
wegen .Sabotage' verhaftet werden. Doch e in 
polnischer Ingenieur, der die Deutschen immer 
freundlich behandelte, setzte sich für mich ein, 
so daß ich nicht festgenommen wurde." 

A m 2. Dezember 1953 wurden die beiden J u ­
gendlichen aus Rastenburg und A n g e i b u r g zur 
, ,Woiwodschaftsverwaltung" Al lens te in beor­
dert, wo ihnen eröffnet wurde, sie h ä t t e n sich 
drei Tage s p ä t e r dort wieder einzufinden und 
die Umsiedlungspapiere von der Kommiss ion in 
Empfang zu nehmen. Beide wurden nochmals 
gründl ich untersucht. Nach l ä n g e r e r Verhand­
lung wurde auch Eberhard S. seines Magen le i ­
dens wegen für „ a r b e i t s u n f ä h i g " e rk l ä r t . A m 
6. Drvomber v e r l i e ß dann der Transport mit 64 
Deutschen aus dem polnischen Verwal tungsge­

biet in O s t p r e u ß e n A l l ens t e in und traf am 13. 
Dezember 1953 im Entlassungslager Stettin ein. 
Der Transport wurde ü b e r Graudenz, Thorn , 
Bromberg, Posen und Landsberg nach Stettin 
geleitet. 

Eberhard S. und Gerhard K . wurden in Stettin 
nicht sofort in die Sowjetzonenrepublik ü b e r g e ­
führt, sondern m u ß t e n dort bis zum 5. Februar 
verbleiben, w e i l angeblich ihre Papiere noch 
nicht v o l l s t ä n d i g waren. W ä h r e n d ihres Aufent­
haltes in Stettin versuchte die Stettiner Umsied­
lungskommission vergeblich, Eberhard S. zum 
Verb le iben in den „po ln i schen Westgebieten" zu 
bewegen. Sie bot ihm eine Stel lung mit 600 
Z lo ty Monats lohn in K o l b e r g an, die er jedoch 
ablehnte. 

„ N i e m a l s in meinem Leben werde ich den M o ­
ment vergessen, als w i r auf der Au tobahn von 
Kolb i t zow, das noch zu . V o l k s p o l e n ' g e h ö r t , 
von bewaffneten polnischen Posten begleitet, 
zur .Friedensgrenze' gebracht wurden. ,Die 
Vo lkspo l i z i s t en und Ziv i lbeamte auf sowjet i­
scher .Seite blickten uns recht finster entgegen ' , 
berichtet Gerhard K . .Woher haben Sie die V e r ­
wundung? ' wurde ich gefragt. Ich antwortete, 
sie stamme aus dem letzten K r i eg . E in V o l k s ­
polizist meinte zynisch: ,Daß Sie jetzt keine 
Beine mehr haben, k ö n n e n Sie den Faschisten 
zuschreiben. Gehen Sie weiter! '" 

F r a u S. k a m a u s L o t z e n 

Dr. G . Im Schlafraum der Frauenbaracke in 
Fr ied land ist es sehr s t i l l . Hel les Sonnenlicht 
flutet durch blanke Fensterscheiben und 
verleiht dem n ü c h t e r n e n Raum fast ein wenig 
Traul ichkei t . Zusammengesunken hockt auf 
einem Holzs tuh l in der N ä h e des warmen Ofens 
eine Frau : M a r t h a S. aus Lotzen. Ihr Haar ist 
sch lohweiß , das Gesicht leidgezeichnet. Sie ist 
die zur Zei t e inzige Insassin dieses Unterkunfts­
zimmers und einige der wenigen Personen, die 
i m Rahmen der Auss ied lungsak t ion arbeits­
u n f ä h i g e r Deutscher aus den unter polnischer 
V e r w a l t u n g stehenden deutschen Ostgebieten 
bis in die Bundesrepublik gelangen konnten. 
Denn g rundsä t z l i ch werden für diese M a ß n a h ­
men v o n den polnischen B e h ö r d e n nur solche 
Deutsche a u s g e w ä h l t , die F a m i l i e n a n g e h ö r i g e 
in der Sowjetzone haben und v o n diesen 
wiederhol t angefordert worden sind. 

Frau S. ist 62 Jahre alt. Krankhei t , hartes 
Geschick und nicht zuletzt die politische Drang­
sal des letzten Jahrzehnts, die sie i n der ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat mit vo l le r Wucht traf, haben 
sie vor der Zeit al tern lassen. Einst, als A l l e n ­
stein noch gepflegter Verwal tungsmit te lpunkt 
S ü d o s t p r e u ß e n s war, g e h ö r t e sie zu den tücht ig­
sten und arbeitsamsten unter den Fami l i en­
m ü t t e r n der Stadt. Z w e i S ö h n e und eine Tochter 
wuchsen ihr heran. Doch dann kam die Bitternis 
der Trennung v o n dem Ehemann, kam eine b ö s e 
Krankhei t , die Epilepsie, die sich elf lange Jahre 
hindurch an sie h ing und sie erst vor einigen 
Jahren, so geheimnisvol l wie sie gekommen 
war, wieder verlassen.hat . U n d dann kam der 
K r i e g . Beide S ö h n e m u ß t e Frau S. ins Fe ld 

ziehen lassen. Die Tochter heiratete, und sie 
blieb a l l e in zurück, a l le in mit ihrer schweren 
Krankhei t . „Du m u ß t in ein Al te rshe im, wo sich 
jemand um dich k ü m m e r t " , hatte der ä l t e s t e 
Sohn bei seinem letzten Ur laub gefordert. Die 
Mut te r e r fü l l te seinen Wunsch, lös te den Haus­
halt auf und wurde v o n dem Augus t a -V i k t o r i a -
Haus in A l l ens t e in aufgenommen. Dort auch er­
reichten sie die Benachrichtigungen, die den 
Soldatentod ihrer S ö h n e meldeten. Gefal len in 
Ruß land ! Beide. 

A l t e r s h e i m w i r d K a s e r n e 

Indessen n ä h e r t e sich das Grauen des Kr iegs ­
geschehens den Grenzen O s t p r e u ß e n s . Der 
Kanonendonner d r ö h n t e v o n Stunde zu Stunde 
unhei lvol ler . Die zweihundert alten Frauen des 
Heims warteten s tündl ich auf ihren Abtransport 
in das Hin ter land . Es wurde nichts mehr daraus. 
Der Fe ind zog in die Stadt ein, die Frauen aus 
dem H e i m verjagt. In Schnee und Eis irrten sie 
auf den S t r a ß e n umher, und v ie le starben. Doch 
Frau S., so krank sie war, hiel t durch. V o r ü b e r ­
gehend fand sie bei einer bekannten Frau Ob­
dach und hatte sogar noch die Kraft, innerhalb 
des Cari tas-Verbandes A u f r ä u m a r b e i t e n zu 
ü b e r n e h m e n . A l s sich die V e r h ä l t n i s s e etwas 
regelten, wurde sie i n ein Al t e r she im nach 
War tenburg geschafft, dessen Verwal te r , — ein 
Deutscher — sie kannte und bezeugen konnte, 
d a ß sie schon vor 1945 Invalidenrente bezogen 
hatte. Das war wichtig. So nur wurde es m ö g ­
lich, d a ß die polnische Verwa l tung ihre Unter­
s t ü t z u n g s b e d ü r f t i g k e i t anerkannte und ihr eine 
Rente zahlte, womit der Aufenthal t im Al te r s ­
heim abgegolten wurde. V o n War tenburg ging 
es nach zwe i Jahren in ein H e i m der selir zer­
s t ö r t e n Stadt Wormdi t t . V o n dort, w e i l auch 
dieses G e b ä u d e zur Kaserne umgestaltet wurde, 
nach Lotzen. 

Frau S. m u ß t e mitansehen, wie das Heimat­
land ve rkam und verdarb. Sie sah die spär l ich 
bestellten Äcker , sah, wie jeder deutscher Buch­
stabe an H ä u s e r n und S t r a ß e n getilgt wurde 
und wie selbst von den Grabsteinen die deut­
schen Namen w e g g e m e i ß e l t wurden. Selbst­
ve r s t änd l i ch war es auch in den Heimen ver­
boten deutsch zu sprechen. U n d da die meisten 
der alten Frauen die polnische Sprache nicht 
mehr zu lernen vermochten, wurde unter ihnen 
ü b e r h a u p t kaum mehr gesprochen. Die V e r ­
pflegung in den He imen war sehr kärg l ich . A u c h 
gab es kaum Medikamente . W o h l waren da 
gelegentlich polnische Ä r z t e , die sich der N o t 
der Deutschen annahmen und für bessere V e r ­
pflegung und Arzene ien sorgten. Doch war das 
gewöhn l i ch nur v o r ü b e r g e h e n d . In den letzten 
Jahren v e r ä n d e r t e n sich die V e r h ä l t n i s s e etwas 
zum Besseren, zumal Frau S. v o n ihrer K r a n k ­
heit e r lös t und damit im geringen Grade arbeits­
fähig wurde. Sie half in der Schneiderstube mit 
aus und konnte mit Hi l fe des auf diese W e i s e 
erworbenen Verdienstes ihren Speisezettel 
etwas reicher gestalten. 

Die Frage der Op t ion für Polen war i n ­
zwischen zur Lebensfrage nahezu al ler i n Ost­

p r e u ß e n verbl iebenen Deutschen geworden. 
A u c h die Insassen der Al tersheime wurden vor­
geladen und hatten sich zu entscheiden. Ihnen 
drohte man mit Entzug der Rente, falls sie sich 
nicht für Polen e r k l ä r e n wol l ten . Dessen unge­
achtet weigerte sich Frau S. Sie vermochte es 
einfach nicht. U n d als man ihr zurief: „Dann 
m ü s s e n Sie krepieren!", antwortete sie ganz 
getrost: „Dann sterbe ich eben. Aber meine 
S ö h n e w ü r d e n sich im Grabe umdrehen, wenn 
ich mein Deutschtum verraten woll te ." So ent­
schlossen vertrat sie ihren Standpunkt, daß man 
sie von da ab unbehelligt l ieß. 

Bereits von War tenburg aus hatte Mut te r S. 
versucht, ü b e r das Deutsche Rote Kreuz A u s ­
kunft ü b e r den Verb le ib ihrer Tochter zu er­
halten. U n d es geschah ein Wunder . Die Nach­
forschung erwies sich.als erfolgreich. Sie konnte 
mit ihrer Tochter, die in Rostock Unterkunft 
gefunden hatte, in Briefwechsel treten. Die 
Tochter versuchte indessen alles, die Auss i ed ­
lung ihrer Mut te r aus O s t p r e u ß e n durchzu­
drücken . Sie schrieb u n a b l ä s s i g Gesuche. U n d 
nun erwies es sich als segensreich, daß Mut te r 
S. sich so standhaft geweigert hatte, die deut­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t aufzugeben. Anders 
w ä r e es der Tochter wohl nie gelungen, die 
Genehmigung zur Auss ied lung der Mut te r zu 
erreichen. So wurde das s ehnsüch t ig erhoffte 
W i r k l i c h k e i t . A m 16. November vor igen Jahres 
wurde Frau S. von einem Tag zum anderen nach 
Al l ens t e in bestellt, dort einem aus 300 Per­
sonen bestehenden Aussiedler transport e in­
gegliedert, der sich aus g r ö ß t e n t e i l s arbeits­
u n f ä h i g e n Deutschen — A l t e n , K inde rn und 
H a l b w ü c h s i g e n —, zusammensetzte und ü b e r 
Stettin nach F ü r s t e n w a l d e geschafft. Jeder 
T r a n s p o r t z u g e h ö r i g e konnte soviel Gepäck mit­
nehmen wie er woll te . A l s Wegzehrung wurden 
Frau S. zwei g e r ä u c h e r t e Her inge und einige 
Marmeladenschnit ten mitgegeben. Ihre Schuhe 
waren zerrissen und ihr K l e i d vielfach geflickt. 
A b e r die ihr g e h ö r e n d e n Federbetten durfte sie 
mitnehmen. Auch w e i ß sie davon zu berichten, 
d a ß einige der Aussiedler , die noch Höfe bewirt­
schafteten, sich mit Lebensmitteln eingedeckt 
hatten und dafür sorgten, daß sie unterwegs 
keinen Hunger zu leiden brauchte. Die Fahrt 
selbst wurde im geheizten Personenzug, zu je 
fünf Personen in einem A b t e i l durchgeführ t und 
ver l ief angenehm. 

In F ü r s t e n w a l d e sah Mut ter S. nach zehn Jah­
ren ihre Tochter wieder. Die Tochter war ent­
setzt ü b e r das Aussehen der Mutter . Frau S. 
wurde krank. Trotz a l len guten W i l l e n s ver­
mochte die Tochter, die selbst mit fünf k le inen 
K inde rn und ihrem M a n n in einer Dachwohnung 
nur sehr b e h e l f s m ä ß i g untergekommen war, der 
Mut te r keine rechte Pflege zu bieten. Darum 
griff e in Bruder der Mutter , der in der Bundes­
republ ik lebt, helfend ein. Er ebnete die erfor­
derlichen Wege . Uber Be r l in ging es i n die 
Bundesrepublik und dann zur Regis t r ierung 
nach dem Durchgangslager Fr iedland. 

Im Schlafraum des Lagers ist es s t i l l und fried­
lich. Die Verpf legung ist vo rzüg l i ch und die 
Hilfsbereitschaft nicht zu ü b e r b i e t e n . „So gut 
ging es mir seit Jahren nicht mehr", sagte Frau 
S. und wartet ab, was mit ihr weiter geschieht. 
A m liebsten ginge sie wieder i n e in Al te r she im. 
U n d das sollte sich e rmög l i chen lassen. 

- f f <$> • 

Vom guten alten Hausarzt in Ostpreußen 
V o n Dr. Pau l Schroeder, D ä n i s c h e n h a g e n 

VIII 
Die lange unterbrochene Fortsetzung der 

Reihe wird aus Anlaß des bevorstehenden 
90. Geburtstages eines besonders bekann­
ten Königsberger Hausarztes, der jetzt in 
Wilhelmsdorf in Württemberg lebt, wieder 
aufgenommen. 

Der n e u n z i g j ä h r i g e S a n i t ä t s r a t Schindowksi 

A m 14. M ä r z 1864 als Sohn des Kaufmanns 
Otto Schindowski in K ö n i g s b e r g (Pr) geboren, 
übe rb l i ck t der heute unfre iwi l l ig in der N ä h e 
des Bodensees wohnende Jubi la r eine Zeit­
spanne, die uns innerhalb eines einzigen 
Menschenlebens ganz unwirk l ich vorkommt. 
M a n ü b e r l e g e einmal, daß damals noch dem 
erstarkenden P r e u ß e n drei e u r o p ä i s c h e Kr iege 
bevorstanden, ehe die R e i c h s g r ü n d u n g und 
eine lange Friedensperiode folgten, bis dann 
der Erste und wiederum ein Menschenalter 
s p ä t e r der Zwei te W e l t k r i e g das Reich und 
P r e u ß e n völ l ig z e r s t ö r t e n und sogar die Heimat 
ver loren ging. Das alles hat der alte S a n i t ä t s ­
rat handelnd miterlebt und mitdurchlit ten und 
m u ß nun, durch die Beschwerden des hohen 
Al te r s an die Einsamkeit seines Ruhesitzes in 
Wilhelmsdorf , Kre i s R a v e n s b u r g ' W ü r t t e m b e r g , 
gebunden, es hinnehmen, daß die vielen 
seiner in Liebe und Dankbarkei t gedenkenden 
Freunde, Kol legen, Patienten und Landsleute 
ihm nur schriftlich ihre G lückwünsche und ihre 
anteilnehmende Freude aussprechen k ö n n e n . 

Dr. Hans Schindowski hatte das Al t s t äd t i ­
sche Gymnas ium (damals noch an dem s p ä t e r e n 
Ka i se r -Wi lhe lm-Pla tz gelegen) in K ö n i g s b e r g 
besucht und dann sein medizinisches Studium 
an der Alber t ina , einige Semester lang aber 
auch in S t r a ß b u r g und Breslau, absolviert . Z u ­
nächs t hatte er sich 1891 in Zobden am Berge 
niedergelassen. A b e r so beliebt er auch dort in 
der ausgedehnten Landpraxis war, so war er 
doch auf die Dauer nicht mit dem Umfang sei­
ner ärz t l ichen Ausb i ldung zufrieden. Deshalb 
gab er 1899 Zobden auf und ging in den fol­
genden Jahren an verschiedene K r a n k e n h ä u s e i 
in Dresden, Jena, Hal le , Frankfurt und Davos 
zur Wei te rb i ldung . Doch auch die alte Ostpreu­
ßensehnsuch t , in die Heimat zu rückz ' i kph ren . 
nachdem man sich d r a u ß e n den W i n d hatte um 

die Ohren wehen lassen, ist w o h l für den Fort­
zug aus Schlesien bestimmend gewesen. Denn 
1901 ließ sich Schindowski in seiner Va te r ­
stadt K ö n i g s b e r g als praktischer A r z t nieder, 
wo er als A n g e h ö r i g e r alteingesessener Fami ­
lien und als M i t g l i e d der Burschenschaft Ger­
mania, deren ä l t e s t e r Uberlebender er heute 
ist, bald einen g r o ß e n Wi rkungsk re i s fand. Erst 
als 39 j äh r ige r heiratete Schindowski am 5. 
August 1903 Frau Jessie, geb. Prentice, die ihn 
nun nach mehr als fünfz ig jähr iger g lückl icher 
und gesegneter Ehe in R ü s t i g k e i t und Tapfer­
keit d a r ü b e r h i n w e g z u t r ö s t e n versucht, d a ß die 
Seh- und Hörschär fe nach läß t und sein Lebens­
wunsch nicht in Erfül lung gegangen ist, in den 
Sielen zu sterben. 

M a n kann es sich gut vorstel len, was für 
diesen viele Jahrzehnte hindurch so unglaub­
lich t ä t i g e n A r z t die unfre iwi l l ige Ruhe des 
hohen Al t e r s für eine Belastung bedeutet. Da­
mals um die Jahrhundertwende, als er seine 
Praxis in der P o s t s t r a ß e begann, da hatte er 
seine u n z ä h l i g e n Hausbesuche ü b e r w i e g e n d zu 
Fuß gemacht, auch woh l ab und an die Pferde­
bahn benutzt. V o n 1906 bis 1918 wurde dann 
die Praxis nach der Kön igs t r aße /Ecke Roßgä r -
ter M a r k t verlegt, und nun m u ß t e n bald die 
Autotaxen neben der S t r a ß e n b a h n für die K r a n ­
kenbesuche zu Hi l fe genommen werden. 
Immer g r ö ß e r wurden die Anforderungen an 
dem bei A r m und Reich, bei der Intell igenz 
und bei den einfachen Menschen gleich belieb­
ten und geschä t z t en Hausarzt. Denn das wurde 
Schindowski , damit in die F u ß s t a p f e n seiner 
ä l t e r e n Freunde, der S a n i t ä t s r ä t e Dr. Schmall 
und Schellong tretend, und er gi l t noch heute 
als ein bis in unsere Tage reichendes Muster ­
beispiel bester h a u s ä r z t l i c h e r Eigenschaften. O b 
nämlich die alte Exel lenz von Plehwe, der 
höchs te richterliche Beamte des Kön igs re ichs 
P reußen und sein letzter Kanzler , ob ein U n i ­
ve r s i t ä t sp ro fe s so r , e in Feuerwehrmann oder 
ein Fabrikarbei ter die jewei l igen Patienten 
waren, allen wurde die gleiche Erfahrung und 
die gleiche h ü t e n d e Sorgsamkeit eines aus dem 
Herzen kommenden Helfertums zute i l . 

Es blieb rä tse lhaf t , woher der doch immer­
hin auch a l lmähl ich alternde A r z t die Kraft zu 
immer neuen Aufgaben nahm, wie zum Beispie l 

zum v e r t r a u e n s ä r z t l i c h e n Dienst bei der Feuer­
wehr und zu der T ä t i g k e i t als Werka rz t bei der 
Steinfurt-Fabrik (als Nachfolger seines Bundes­
bruders Dr. Berdrow). Doch man fand ihn i m 
Gegensatz zu manchem j ü n g e r e n Ko l l egen 
immer bereit, jedem Hilferuf auch in der Nacht 
sofort Folge zu leisten. Ende 1918 als Ober­
stabsarzt aus dem Kr iege z u r ü c k g e k e h r t , sie­
delte er bald darauf nach der f h e a t e r s t r a ß e 
übe r , w o er ansch l i eßend ein Vier te l j ahrhun­
dert gewohnt und prakt izier t hat. Es waren 
gerade 25 Jahre seit seinem Einzug und e in 
halbes Jahr nach seinem in vo l l e r Arbei tskraf t 
verlebten 80. Geburtstag vergangen, als engl i ­
sche Fl iegerbomben Haus, H e i m und Vaterstadt 
in Schutt und Asche legten. Doch nicht der 
materiel le Ver lus t und die dadurch bedingten 
Entbehrungen und gänzl ich v e r ä n d e r t e n Lebens­
u m s t ä n d e warfen den alten He r rn um, sondern 
die ihm erst langsam zum B e w u ß t s e i n kom­
mende Tatsache, daß damit seine geliebte 
ärz t l iche Berufsarbeit ein Ende fand, obwoh l 
seine kö rpe r l i chen , geistigen und seelischen 
Kräf te ihre weitere A u s ü b u n g noch durchaus 
gestattet h ä t t e n . V o n Zoppot, wo er nach jener 
Bombennacht mit seiner Gat t in bei Verwand ten 
Unterschlupf gefunden hatte, kam er immer 
wieder (insgesamt v ie rmal bis zum Januar 
1945) ins Ä r z t e h a u s O s t p r e u ß e n gefahren, u m 
zu fragen, ob man denn immer noch nicht einen 
weiteren ärz t l ichen Helfer gebrauchen k ö n n t e . 
Es w ä r e ihm unmögl ich , so sagte er, fern der 
Vaterstadt die U n t ä t i g k e i t zu ertragen. 

Zehn Jahre lang t r ä g t der alte S a n i t ä t s r a t 
nun schon mit w e h m ü t i g e r Tapferkeit dieses 
h ä r t e s t e Los, das ihm das Schicksal auferlegt 
hat, denn selbst die entsetzlichen Qualen des 
Fluchtweges haben weniger Spuren bei ihm 
hinterlassen, als die e n t t ä u s c h t e Hoffnung, 
doch noch in den Sielen sterben zu dür fen . 
W a s nü t z t ihm die B o d e n s e e n ä h e , wenn er sich 
nicht mehr ordentlich bewegen und die Heimat 
doch nicht mehr wiedersehen kann! V o r seiner 
re la t iv s p ä t e n Heira t hatte er v i e l Freude ara 
Reisen gehabt, aber in den langen Jahren sei­
ner selten glückl ichen Ehe und eines fast fana­
tischen Schaffenswillens hatte ihm al l jähr l ich 
ein Aufenthalt in der Wunderwel t der K u r i ­
schen Nehrung zur Erholung g e n ü g t . E in paar 
Wochen bei Blöde i n Nidden , abendliche Spa­
z i e r g ä n g e auf den Ang ica l l u s zum Sonnenun­
tergang ü b e r der See und dem Mondaufgang 
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ü b e r dem Haff, dann zum Abendessen auf der 
Blodeschen Terrasse einen „Zand" und eine 
Flasche guten Mosels, vor dem Schlafengehen 
ebenso wie auf der Wanderung noch ein Blick 
in den Faust oder in einen Band Goethe-Ge­
dichte — das war schließlich doch noch kös t ­
licher und erholsamer als weite Reisen in noch 
so schöne Gegenden. 

Das alles g e h ö r t nun der Erinnerung an. 
A b e r ist es nicht ein Geschenk, daß sie immer 
noch so stark in uns lebendig ist? Ist es nicht 
eine Gnade, zusammen mit der treuen Lebens­
gefähr t in das letzte Stück Weges in altgewohn­
ter Gemeinsamkeit zurückzu legen und zu wis­
sen, daß übera l l dankbare Menschen sitzen, 
deren Glückwünsche und sorgende Gedanken 
selbst in die Einsamkeit des Al ters und des 
F l ü c h t l i n g s u n t e r k o m m e n s einen warmen Hauch 
heimatlicher Luft hineintragen? 

Wenn es gegen Ende des Lebens geht wie 
gegen das Ende eines Maskenballs , „wann die 
Larven abgenommen werden", sieht man erst, 
was die anderen waren, mit denen man zeitle­
bens in Be rüh rung kam, und man erfähr t bei­
läufig, was einem selbst ist. So unge fäh r hat 
es Schopenhauer einmal ausgesprochen. M ö g e 
die Weishei t des Alters , die in diesen Wor ten 
liegt und die zugleich auch seine unvergeß l i che 
Schönhei t ist, wettmachen, was körper l iche Ge­
brechlichkeit ihm schuldig bleibt. Selten w i r d 
ein Lebender so v i e l dankbare Gesinnung auf 
sich vereinigen, wie der letzte ü b e r l e b e n d e 
Hausarzt der K r ö n u n g s s t a d t Königsberg . V i e l ­
leicht ist er auch der letzte, der Anspruch dar­
auf erheben kann, ein königl icher Arz t genannt 
zu werden. A l s solcher w i r d er jedenfalls 
immer in unserer Erinnerung fortleben. 

Op Friejat (Auf Freite) 

1. Heinrichswalde (4). 2. Memelniederung (3). 
3. Nemonien (3). 4. Neidenburg (4). 5. Ru-
decken (5). 6. W e i ß g e r b e r s t r a ß e (4). 7. Beeten­
bartsch (4). 8. Trommelplatz (3). 9. M i n g e (4). 
10. Geserichsee (5). 11. G r ü n d o n n e r s t a g s k r i n ­
gel (6). 12. J ä g e r h ö h e (3). 13. Bernsteinmanu­
faktur (3). 14. Widminnen (5). 15. Kucker-
neese (4). 16. Kobbelbude (2). 17. Werden (4). 
18. Prussiamuseum (4). 19. Reimannswalde (4). 
20. Streuselfladen (4). 21. Schmalleningken (3). 
22. Obereissein (4). 23. Storchapotheke (3). 
24. Rinderfleck (3). 25. Samlandkueste (4). 
26. Gesekusplalz (5). 27. H i n t e r r o ß g a r t e n (3). 
28. Woinassen (4). 29. Palmnicken (6). 30. N i k o -
laschka (4). 31. Pregeltal (5). 32. Nimmersatt (4). 
33. Eisfischerei (4). 34. Herdbuchgesellschaft (2). 

In jedem der vorstehenden heimatlichen Be­
griffe hat sich i n aufeinanderfolgenden Buch­
staben e in sinnvolles W o r t versteckt. Die hin­
ter den Begriffen einklammerten Ziffern geben 
die Buchstabenzahl der versteckten W ö r t e r an, 
deren Bedeutung — in einer anderen bestimm­
ten Reihenfolge — folgende ist: 

Persönl iches Fürwor t , Schneiderwerkzeug, 
Biene, N o r m (Richtschnur), russische Halbinse l 
im Nördl ichen Eismeer, bejahende Kopfbewe­
gung, feucht, Gattung, Ort (Stelle), Balte, be­
stimmter A r t i k e l , Eingang (Narr), Hotelange­
stellter, Zeichen, Tugend, aus einem Knaben 
w i r d ein . . . ., Göt t in der Kunst, unser Planet, 
sibirischer Fluß, Fruchtinneres, dichterische Be­
zeichnung für „Liebe", T e i l des Dramas (Hand­
lung), Wurfsp ieß , Naturerscheinung, M ä n n e r ­
name, M ä d c h e n n a m e , eu ropä i sche Hauptstadt, 
M ä n n e r z i e r d e (es war einmal), Nachlaß , ge­
stickt — ziert sie den Tisch, Untugend, V e r ­
neinung, Berliner Witzfigur, Forst, (ch, ck und 
st = je zwei Buchstaben; sch = ein Buch­
stabe.) 

Die Anfangsbuchstaben der gefundenen W ö r ­
ter, i n der ersten Reihenfolge nacheinander ge­
lesen, ergeben ein plattdeutsches heimatliches 
Sprichwort. So war's nach alter Sitte, wenn der 
Freier das erste M a l ins Haus kam. 

Ein „os tpreußisches Paradies" 

Aus den Silben: bart — bing — dant — de — 
der — do — ei — el — er — eydt — ge — 
gel — hei — hen — ho — ka — kau — land — 
lern — Ii — lieb — l in — mands — na — na — 
nat — nie — nie — ren — Tin — rus — s a ü — 
see — seil — sen — sis — Stadt — ter — zol — 
sind vierzehn W ö r t e r folgender Bedeutung zu 
bilden: 

1. Finnisches Dampfbad. 2. Schlange. 3. Be­
kannter He i lküns t l e r in früherer Zeit. 4. Städt­
chen in Os tp reußen . 5. Wallfahrtsort in Ost­
p reußen . 6. Heimatlicher Grenzort. 7. Rech­
nungsführer . 8. Kle ine zugemessene Arzne i ­
menge. 9. Einer der schöns ten Seen Masurens. 
10. Stadt in W e s t p r e u ß e n (Schiffswerften). 
11. Unerforschtes neutrales Gebiet. 12. Preußi ­
sches Herrschergeschlecht. 13. M ä d c h e n n a m e . 
14. Ringelbahn (auf J a h r m ä r k t e n ) , ei = zwei 
Buchstaben; ü = ue.) 

Die End- und Anfangsbuchstaben der gefun­
denen Wör te r , beide von unten nach oben ge­
lesen, ergeben eine weltbekannte Schöpfung 
des „Wiede rhe r s t e l l e r s Os tp reußens" , Friedrich 
W i l h e l m I., und den Namen ihres letzten 
Leiters. 

C Rätsel-Lösungen der Folge 10 J 
Kreuzwor t r ä t se l 

W a a g e r e c h t : 2. A l l e . 4. Cranz. 6. Neige. 
7. Lade. 11. Sk i . 12. Guber. 13. Alber t ina . 
14. Schema. 

S e n k r e c h t : 1. Alces . 3. Er ika . 5. A g i l l a . 
7. Lurch. 8. Abte i . 9. Deime. 10. Erna. 12. Ges. 

2 l u * d e n of tpccufMlchen f j c i m a t f r e i f e n . . 

Memel-Land 
Der Beauftragte des Kirchspieles Prökuls , Martin 

Rugullls, teilt mit, daß er seine Anschrift g e ä n d e r t 
hat und Jetzt in Harmelingen bei Soltau wohnt. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Vor einigen Tagen haben alle Kre i sausschußmi t ­

glieder und Bezirksvertrauensleute die Liste aller 
Vertrauensleute für den Dienstgebrauch erhalten. 
Bei so einer umfangreichen Aufstellung von Namen 
und Orten aus der Heimat und heutigen Anschriften 
ist es nicht zu vermeiden, daß Druckfehler unter­
laufen und auch Anschriften inzwischen überhol t 
sind. Wir bitten die Listen genau zu überprüfen und 
Ä n d e r u n g e n bzw. N e u v o r s c h l ä g e an F. Schmidt, 
Sulingen/Hann., Bassumer Straße 42, einzureichen. 
Seit der Aufstellung der Liste bis heute sind nach­
stehende Berichtigung vorzunehmen: 

lfd. Nr. 13 Barsden, Max Kybart, Personalien und 
Adresse siehe Lindicken (den Schmiedemeister 
streichen). 

lfd. Nr. 165 Petershausen, Otto Schneller, jetzige 
Anschrift: Barnten 31 b. Hildesheim. 

Alle weiteren Berichtigungen erfolgen an dieser 
Stelle und gelegentlich der Kreistreffen, zu denen 
diese Liste stets mitzubringen ist, erstmalig am 
29./30. Mai in Winsen, gelegentlich des Kreistreffens 
für das Bundesgebiet und Berlin, verbunden mit der 
P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e durch den Kreis Harburg. 

A n t r ä g e auf Wohnsitzbescheinigungen sind nicht 
mehr an die Geschäf t s führung der Landsmann­
schaft, sondern nur noch an den Kre i skar te i führer 
Albert Fernltz in (24a) L ü n e b u r g , Gr. Bäckerstr . 16, 
zu richten. 

Uns allen ist bekannt, daß das Vertriebenen-
Ministerium mit allen mithelfenden und unterge­
ordneten Dienststellen aufs Ä u ß e r s t e b e m ü h t ist, 
heimatvertriebene bäuer l iche Menschen wieder an­
zusiedeln. Die Presse w e i ß auch von uns phan­
tastisch hoch anmutende Erfolgszahlen zu berich­
ten. 

Es w ä r e nun interessant festzustellen, und für 
unsere Arbeit äußers t wertvoll zu wissen, wieviel 
Bauern und Landarbeiter und auch Landsleute aus 
anderen Berufen unseres Heimatkreises Sch loßberg 
wieder landverbunden geworden sind. 

Ich bitte deshalb an meine Adresse folgende 
Angaben zu machen: 

Name, Vorname, Heimatanschrift, Größe des 
heimatlichen Betriebes oder Angabe des früheren 
Berufes; jetzige Anschrift; Größe der Siedlung oder 
Pachtung auf wieviel Jahre; oder Nebenerwerbs­
siedlung von welcher Größe? 

Auch alle, die eingeheiratet haben (männl iche 
oder weibliche Personen), bitte ich um die gleichen 
Angaben. 

Die Zusammenstellung ist aber nur dann von 
Wert, wenn sich tatsächl ich alle wieder landver­
bunden gewordenen Landsleute sich der kleinen 
M ü h e unterziehen und s o f o r t die g e w ü n s c h t e n 
Angaben machen. 

Johannisburg 
Um mögl ichs t vielen Landsleuten den Besuch 

unseres großen Kreistreffens in unserem Patenkreis 
Flensburg zu ermög l i chen , m u ß eine Ä n d e r u n g in 
den s. Z. vorgenommenen Terminen eintreten. Der 
Kreis Flensburg wird noch den genauen Termin der 
P a t e n s c h a f t s ü b e r g a b e bekanntgeben. (Voraussicht­
lich Juni.) Das erste d i e s jähr ige Kreistreffen findet 
am 1. Mai in Düsse ldor f statt. N ä h e r e s wird zeitge­
recht im Ostpreußenbla t t bekanntgegeben. 

Gesucht werden die S t u d i e n r ä t e Franz Maas, 
Herbert Zwabr, Nikolaus Bettner, Johannisburg. 
Maas soll vor ein paar Jahren an einer Schule in 
Hannover angestellt gewesen sein Ferner: Wisch­
newski, Adl . Klarheim; Maziull, Frau, Nittken; 
Holzner, Karl , Mittenheide: Korllla, Gustav, Kar­
pen; Tetzlaff, Kre i s führer der Gendarmerie; Waeg-
ner, Karl , Arys, Johannisburger Chaussee; Sbresny, 
Gertrud, Dornberg; Wawrlnski, A n g e h ö r i g e des 
Schuhmachermeisters, Gutten-R • Joswig, Tischler­
meister, Gutten-P».; Schwidrowski, Rudolf, bei der 
Post Arys; Schlonsak, Gustav, uno Hensel, Richard, 
Baufirma, Johannisburg; R a h n e n f ü h r e r , Ida, und 
Tochter (Lehrerin), Arys, sollen bei der Flucht bis 
ins Samland gekommen sein. 

Wer w e i ß etwas über das Schicksal von Tischler­
meister Ludwig Joswig, geb. 30. November 1891, in 
Tatzken, Krs. Lyck, wohnhaft gewesen Drigelsdorf, 
gesucht von seinem Sohn, und von Luise und Fritz 
Orzechowski, Monethen. gesucht von Sohn Erich. 

Fr. W, Kautz, Kreisvertreter, 
(20) A l t w a r m b ü c h e n . 

Osterode 
Noch eine letzte Leseprobe sei aus unserer Kreis­

geschichte „Aus Stadt und Kreis Osterode/Ostpr." 
gebracht. Im Abschnitt ü b e r das „Verkehrswesen" 
he iß t es über den Ober ländischen Kanal: ..In den 
ersten Jahrzehnten diente der Schiffahrtsweg aus­
schl ießl ich der G ü t e r b e f ö r d e r u n g sowohl in nörd­
licher wie in südl icher Richtung und zum Flößen von 
Rundholz aus den großen Forsten. Nach der Jahr­
hundertwende wurden Motorboote auf dem Kanal 
eingesetzt, die Einheimischen und Ferienreisenden 
die Schönhe i t der Ober ländi schen Seen und Wälder 
erschlossen. Auch Wassersport wurde in immer 
wachsendem M a ß e betrieben. 

Der Kanal unterstand der P r e u ß i s c h e n Wasserbau­
verwaltung, dem Wasserbauamt Osterode. Eine 
W e i t e r f ü h r u n g vom Schillingsee bis Allenstein 
wurde geplant, ein Entwurf wurde von Baurat Pohl 
in Osterode aufgestellt. Die A u s f ü h r u n g scheiterte 
an den hohen Kosten. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß sich die 
V e r k e h r s v e r h ä l t n i s s e im Kreise nach Fertigstel­
lung der Thorn—Insterburger Bahn grundlegend 
ä n d e r t e n . Der Ubergang der Transporte vom 
Wasser- auf den Schienenweg brachte zwar erheb­
liche Beschleunigung des G ü t e r v e r k e h r s , aber auch 
eine bedeutende E r h ö h u n g der Frachten, die eine 
empfindliche Mehrbelastung für die damals nicht 
auf Rosen gebettete Landwirtschaft zur Folge 
hatte. Dieses wurde dadurch wett gemacht, daß der 
Absatz der landwirtschaftlichen Erzeugnisse bedeu­
tend gesteigert wurde. Denn die zweigleisige Haupt­
strecke verband S ü d o s t p r e u ß e n mit der Reichs­
hauptstadt und weiter mit dem westlichen Indu­
striegebiet, die beide g r o ß e Zuschüsse zu ihrer E r ­
n ä h r u n g brauchten . . ." 

Und aus der Geschichte des Kaiser-Wilhelm-Gym-
nasiums: „Osterode b e s a ß wie viele andere S t ä d t e 
schon zur Ordenszeit eine Lateinschule, die ihre 
Schüler zum Besuch einer U n i v e r s i t ä t vorbereitete. 
Wir hören , daß der Hochmeister Ulrich v. Jungingen 
im Jahre 1407 einem Osteroder Schüler zwei Skott 
zum Ankauf des lateinischen Lehrbuchs von Donat 
schenkt. Diese Schulart, an der meistens drei Lehrer 
wirkten, hat bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts 
bestanden Aus verschiedenen Jahrhunderten ist 
eine g r ö ß e r e Anzahl Namen von Studenten meh­
rerer U n i v e r s i t ä t e n bekannt, die von der Osteroder 
Schule kamen. Auf ihr ist auch der K ö n i g s b e r g e r 
Professor Kraus, ein Freund Kants, ausgebildet 
worden. Als auf Grund der S t ä d t e o r d n u n g 1811 die 
os tpreußi sche Regierung die s tädt i schen Schulen in 
gelehrte Schulen 1. und 2. Ranges und in B ü r g e r ­
schulen einteilte, wurde die Osteroder nur als B ü r ­
gerschule anerkannt. Bald abei regte sich der 
Wunsch nach einer h ö h e r e n Schule Es dauerte je­
doch lange, b.s er erfül l t wurde. lRfil heißt es amt­
lich, daß sich die Osteroder B ü r g e r s c h u l e (Mittel­
schule) den Realschulen 2. Ordnung nähere . 1865 
zäh l t e die Anstalt fünf Klassenstufen für Knaben, 
vier für Mädchen, und arbeitete nach dem Regle­
ment für Realschulen. Da die Einwohnerzahl der 
Stadt dauernd erheblich zunahm (184R betrug sie 
2810. 1861—3500, 1875 über 5700 Einwohner), wurde das 
Verlangen nach der Errichtui g einer h ö h e r e n 
Schule, und zwar eines Gymnasiums, immer reger. 
Als dann die Aussicht bestand, daß das neue Land­
gericht seinen Sitz in Osterode erhalten sollte, 
wurde der Plan von B ü r g e r m e i s t e r Kotze eifrig 
verfolgt, der Minister aber versagte seine Zustim­
mung, da Hohenstein ein Gymnasium hatte und die 

Notwendigkeit zur Errichtung eines zweiten in dem­

selben Kreise nicht anerkannt werden konnte. 
Landgericht und Gymnasium kamen nach Allen­
stein . . . " , , 

Die Fertigstellung der Druckschrift erfolgt in 
Kürze. Ich bitte jedoch von Nachfragen dieserhalb 
abzusehen. Es geschieht alles, um den Verlag zu 
einer beschleunigten Auslieferung zu veranlassen. 
Bestellungen auf die Kreisgeschichte zum jetzigen 
Preis von DM 3,50. zuzügl . 0,45 D M Versandspesen, 
nimmt noch entgegen: Dr. Kowalski (24) S c h ü l p bei 
Nortorf. Voreinsendungen des Betrages auf Post­
scheckkonto Hamburg 72 128 Dr. Kowalski, sonst 
Nachnahmeerhebung. 

Gesucht werden: 1. Harwardt, Angest. der Masch.-
Genossenschaft, Osterode; 2. Zirklewski, Farn., 
Maurer, Gr. Altenhagen; 3. Rotgoll oder Rolgoll, 
Auguste, Biessellen: 4. Czerwonka, Frau, Bergfriede, 
am Bahnhof: 5. Czerwonka, Willi, (Vater Bahnbe­
amter), Hirschberg: 6. Kratz, Karl , Wilken b. Ho.; 
7. Krause, Fritz, Maurer, zuletzt Wehrmacht 23. 9. 0 J , 
Worleinen; 8. Samp, Paul und Walli, Standortsgeld­
verwalter, Osterode, Art i l l er i e s traße: 9. Figger, 
August, Seubersdorf; 10. Abramoski, Tierheilkund­
ler, Poburzen. 

Meldungen erbeten an: v. Negenborn-Klonau, 
Kreisvertreter, (16) Wanfried'Wtrra. 

Post für folgende Landsleute ksm als unbestell­
bar zurück mit dem Vermerk „ U n b e k a n n t verzogen". 
B u j a k e n : Klatt, Johann; D ö h r i n g e n : 
Weissermel, Klaus; G r o e b e n : Pekrun, Horst; 

G i 1 g e n a u : Patzkowski, Elfriede; G r i e b e n : 
Kobus, Marta; G u s e n o f e n : Boritzki, Auguste; 
G r o e b e n : Sanden, Erich; H o h e n s t e i n : 
Wiettrin; Walter Schersing: Erich Kuhn otwendig, 
Stolz, Gertrud; Ziehdorn, Johanna; Hagemann, 
Eduard; Brose, Ilse; Saborowski, Margarethe; T y -
bussek, Emil; Siegmund, Werner: Schwaiba, Otto; 
Wiettrin, Walter: Schersing, Erich: Kuhn, Hanni. 
H e e s e l i c h t : Obermül l er , Erich; Papajewski, 
Friedrich: Zurawski, Paul. H o r n s b e r g : Jorgs, 
Gustav. K ä m m e r s d o r f ' Schmischke, Armin. 
K ö n i g s g u t : Stern, Fritz. K u n c h e n g u t : 
Reiss, Willi. K u r k e n : Gunia, Berta. L o c k e n : 
Kleinfeld, Christel; Reinert, Paul; Krol l , Hilde-

«*. .« r v a - Wulf, Frieda Gehrmann, Fritz: 
g c ni ,v W a U e r M lenhauer, Berta; Adomeit, 

Sadluski Waitei. M C n w i l u . L i n d e n -
Robert. L i n d e n a u . « « • Q R . L e h w a 1 d e : 
w 3 , ' n£5mv I u d w i g s d o r f : Penzlau, 
?ä£ L e i P Deykc Ernst- Teicke. Ernst. L u -
Lena. L e l p . wey^ Wagner, Emma; Sokoll, 
b a i n e n : Schulz, r n r a , Henriette 1 

Franz L i e b e m u h l . Blrknoiz, « e n n e u e , 

FMtz Pal luk* Irmgard: Timanowski, Wilhelm. 
C i n s n f Hermann. Friederike: Ka-
minki We. ner M a n c h e n g u t : Hoffmann. A r -
nnTd P l» u 1 s g u t : Breda, Emma P u 1 f n i k : 
rrabowski Eduard: Janowski, Julius. G r -
P o e t z d ö r f : Bablusch. Paul P e t e r s w a l d e : 
bogoll, Gottliebe: Marquardt. Bruno. R a m t e n : 
K r a u s e Else - Neumann, Auguste. 

R a u s c h k e n . Duchna, K a r l ; Schultz, Wolfgang; 
Phif.ppsen Hermann: Sambrowski. Kar l . R o s c h -
k e : Glowatzki, Hermar.;.; Grommek Herta; 
L „ M k c Heinz; Scheminski. Luise. Wischnewski, 
o S a r R U h w a 1 d e : Koschmieder Ursel. K 1. -
D p u s S e n - Maschke, Familie. R h e i n : Roess-
ler, Edith. R e i c h e n a u : Bendzulla, Familie. 
S t e f f e n s w a 1 d e : Niedballa, Oskar; Münneck-
hoff Frau; Nadczewski, Frau. S c h u l d e c k : Gra-
wenbu-g Irmgard: Krickhahn, Elisabeth. S e e -
m e n : Beiersdorf, Emil ; Kramer, Familie; Kla-
bun, Ewald. K 1. - S c h m U c k w a 1Id e : Senk, 
Otto; Marschewski, Emil . S a s s e n d o r f : Bo-
rowski Frau. S c h i e ß w a l d : Ballerstedt, Fami­
lie S e u b e r s d o r f : Sack, Emilie. S o n n e n -
h o f • Mentzel, Alfred. S c h ö n h a u s e n : Tinsch-
mann, G. H. S o p h i e n t a 1 : Taubensee, Otto. 
S e u b e r s d o r f : Nowotzin, Anton. S a l l e -
w e n - Klimaschewski, Marta; K ü h l , Wilhelm. 
T a n n e n b e r g : Goerke, Frieda. T h a r d e n : 
Koinowski, Erna. T h y r a u : Laschkowski, Paul. 
T h i e r b e r g : Hildebrand, K a r l ; S ä b e l s , Bruno. 
T h v m a u : Chorcelewski, Bernhard. T h e u e r -
n i t'z • Gajewski, Familie; Kegler, Erna; Spiwak. 
Willi W a p l i t z : Butz, Hildegard; Monska Erich. 
W i ß m a n n s d o r f : Berkholz, K a r l ; G r ü n ­
bauer, Ursula; Thews, Kurt . W o r l e i n e n : 
Eckert, Wilhelm. T a u l e n s e e : Peters, Hedwig. 

Umgehende Angabe der Anschriftenanderung er­
beten. 

O r t e l s b u r g : D i e B e d e u t u n g d e r G e m e i n d e l i s t e n 
In dem in meinem Haus eingerichteten Ortelsbur-

ger Kre i sbüro stehen in zwei g r o ß e n S c h r ä n k e n 160 
dicke Mappen. Jede Mappe trägt den Namen einer 
Ortschaft unseres Heimatkreises. In diesen Mappen 
sammeln sich alle Unterlagen und Dokumente, die 
mir für die einzelne Ortschaft von Bedeutung zu 
sein scheinen. 

Die große Mehrzahl dieser Mappen birgt ein be­
sonders wertvolles Dokument. Es ist die Gemeinde­
liste — die Seelenliste —, die der Ortsvertreter nach 
den Anweisungen von Herrn v. Spaeth anfertigte. 
In dieser Liste finden wir nun familienweise zusam­
mengestellt alle Namen der Ortsbewohner, die vor 
der Vertreibung in dieser Ortschaft ihre Heimat 
hatten. Viele Listen sind so vo l l s tänd ig , daß auch 
das Kind in der Wiege nicht vergessen wurde. Zu 
diesen Listen g e h ö r t nun auch noch ein oft sehr 
schön gezeichneter Lageplan der Ortschaft. Hier fin­
den wir nun jedes Haus, jedes Gehöf t , die Dorf­
straße, die Wege und Stege, den Dorfteich und die 
Kirche eingezeichnet und wir k ö n n e n nun im Geiste 
auf diesem Plan durch unser liebes Heimatdorf 
wandern. 

Kommt ein Besucher in mein Haus, dann zeige 
ich ihm den Plan seines Heimatdorfes und dann sind 
Freude und Wehmut groß Dann beginnt die Suche 
und der Finger wandert auf dem Plan die Dorf­
s traße entlang. „Sieh, hier wohnt der Chilla und da 
der David und dahinte>- der Piontek und dies ist 
mein Hof und dort liegt mein Land und da am Walde 
sind meine schönen Wiesen, die alle neu a n g e s ä t 
waren." Ja, liebe Ortelsburger, so erzähl t mein Be­
sucher dann wohl und er kann sich dann gar nicht 
trennen von dem so vertrauten Heimatbild. 

Diese Seelenlisten und D o r f p l ä n e haben aber nicht 
nur den Wert eines lieben E r i n n e r u n g s s t ü c k e s , sie 
sind darüber hinaus ein Urdokument mit bleiben­
dem Wert. Sie sind vor allem aber auch dem Kreis­
vertreter bei der täg l i chen Arbei* mehr und mehr 
unentbehrlich geworden. Viele Z u s a m m e n h ä n g e im 
Rahmen des Suchdienstes und Fragen aller Art 
k lären sich an Hand dieser Listen. Und bei allen 
A u s k ü n f t e n und für Bescheinigungen sind diese 
Unterlagen von g r ö ß t e m Wert. So ist es bald diese 
bald jene Mappe, die bei der täg l i chen Arbeit zur 
Hand genommen wird. 

Neben diesem allem wissen wir aber, daß die 
wesentlichste Bedeutung dieser erarbeiteten Doku­
mente in einem ganz anderen Bereich zu suchen 
ist. Es ist uns bekannt, daß schon vor Jahren Herr 
v. Spaeth-Meyken, Hamburg, die o s t p r e u ß i s c h e 
Erfassungsaktion einleitete Tausende Dokumente 
aller Art wurden seitdem gesammelt und erarbeitet 
und in ihrer Zusammenstellung und Auswertung er­
geben sie die „ D o k u m e n t a t i o n der Vertreibung der 
Deutschen aus Ost-Mitteleuropa". 

Die ersten beiden B ä n d e dieses Werkes hat der 
Bundesvertriebenenminister im September vorigen 
Jahres der Öffent l i chke i t ü b e r g e b e n . 

Ich bitte die Ortelsburger, die Folge 35 unseres 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s vom 28. November 1953 zur Hand 

zu nehmen und auf Seite 4 den von Herrn v. Spaeth 
gegebenen Bericht nochmals zu lesen. Nach einer 
dort gegebenen Ü b e r s i c h t k ö n n e n wir feststellen, 
daß unser Kreis Ortelsburg nach dem Stand vom 
1. 10. 53 in seiner Erfassungsarbeit schon weit vor­
geschritten ist. Inzwischen sind weitere Gemeinden 
bearbeitet. Heute sind ü b e r 85 Prozent unserer Ge­
meinden er faßt und mit diesem Ergebnis g e h ö r e n 
wir auf diesem Gebiet jetzt zu den Spitzenkreisen 
O s t p r e u ß e n s . 

Es lag mir viel daran, liebe Ortelsburger, Ihnen 
die Bedeutung dieses heimatlichen Arbeitsgebietes 
heute nochmals nahezubringen, damit Sie sich im 
Interesse dieser für uns alle bedeutsamen Mission 
zur Mitarbeit zur V e r f ü g u n g stellen. Zwei Ziele 
wollen wir z u n ä c h s t verfolgen und erreichen: 

1. Die Erfassung aller noch nicht bearbeiteten Ge­
meinden, Ortsteile, G ü t e r und S t r a ß e n der 
Stadt Ortelsburg 

2. Die V e r v o l l s t ä n d i g u n g der bereits erarbeiteten 
Unterlagen. 

Ich gebe nachstehend diejenigen Gemeinden und 
G ü t e r bekannt, die noch keinen Ortsvertreter haben, 
für die also die Unterlagen noch fehlen: 

Dimmern, Eckwald. Farienen (nur z. T. erfaßt) , 
Gellen, G r . - S c h ö n d a m e r a u , Heideberg, Jakobswalde, 
Kleinruten, Kutzburg. Lichtenstein, Luckau, Mater-
schobensee, Neuenwalde, Neu-Werder, Neuwiesen, 
Ost f l i eß , Puppen, Rauschken, Rheinswein, Roblau, 
Rogenau, Rummau-Ost. Saadau. Seenwalde. Ulrich­
see, Wacholderau, Wallen und die alte Ortschaft 
Schobendorf. (Ortsteil Daviashof liegt vor.) Ferner 
die G ü t e r Gronden, S t e i n h ö h e , und Waldrode. 

U n v o l l s t ä n d i g sind: Alt-Kiwitten, OhmswarTC, 
Fröhl ichshof , Gr.-Leschienen und Kahlfelde. 

So bitte ich nun alle besonders ortskundigen ehe­
maligen Bewohner dieser Ortschaften, sich zur Mit­
arbeit bei der Aufstellung von Seelenlisten und 
D o r f p l ä n e zur V e r f ü g u n g zu stellen. Wer sich 
meldet, erhä l t umgehend von mir das Befragungs­
material zugeschickt. Von den Einwohnern der 
Stadt Ortelsburg, bitte ich diejenigen um Meldung, 
die die Bewohner bestimmter S t r a ß e n angeben 
k ö n n e n . Bei der Meldung w ä r e also der Name der 
Straße , ü b e r die der Betreffende berichten will, an­
zugeben. Alle Ortsvertreter der ü b r i g e n Gemein­
den, die zum Teil sehr gute Aufzeichnungen ge­
macht haben, wollen bitte ü b e r l e g e n , ob diese Auf­
zeichnungen noch v e r v o l l s t ä n d i g t werden k ö n n e n . 
Von verschiedenen Ortschaften fehlen z. B. noch die 
L a g e p l ä n e . 

Nachruf: Am 30. Januar verstarb in Hannover, 
K o h l r a u s c h s t r a ß e 19. im Alter von 77 Jahren der 
Ortsvertreter von Wappendorf der Bauer Wilhelm 
Czimczik. Mit Ehrfurcht und Dankbarkeit gedenken 
wir dieses treuen Mannes, der trotz seines hohen 
Alters auch hier in der Fremde sein Leben in den 
Dienst der Heimat stellte 

Kreisvertreter Gerhard Bahr, 
(23) Brockzetel, Kreis Aurich Ostfrsld. 

Pr.-Eylau 
Zur Aufstellung der Ortskartei Kl.-Sausgarten 

mit Ortsteilen Anklappen und Melonkeim b e n ö t i g e 
ich dringend alle jetzigen Anschriften der ehe­
maligen Gemeindeglieder. Dazu g e h ö r e n Ge­
burtsdaten aller F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n und die 
augenblickliche B e s c h ä f t i g u n g Auch die A n g e h ö r i ­
gen, die seit der Fluchl verstorben oder v e r m i ß t 
sind, bitte ich zu melden. Baldige Nachricht ist zu 
richten an 

Karl Raabe, 
(16) Lauterbach-Blitzenrod'Oberhessen. 

Königsberg-Stadt 
K ö n i g s b e r g e r Treffen am 16. Mai in Hamburg 

Liebe K ö n i g s b e r g e r Landsleute! 
Zum zweiten Male weisen wir heute darauf hin, 

daß unser großes Heimattreffen, das nur einmal 
im Jahr stattfindet, am Sonntag, dem 16. Mai, in 
der Ernst-Merck-Halle in Hamburg d u r c h g e f ü h r t 
wird. 

Die Veranstaltung wird zwei Hauptteile umfas­
sen. Den ersten Teil bildet die Kundgebung, in 
deren Mittelpunkt die Rede des ersten Sprechers 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Dr. Alfred Gille, 
stehen wird. Der zweite Teil wird ein g r o ß e s 
buntes Abendorogramm mit bekannten K ü n s t l e r n 
bringen. A n s c h l i e ß e n d Tanz bis nach Mitternacht. 

Weitere A n k ü n d i g u n g e n folgen. 

Bundesvertriebenen-Ausweis 
Unter dieser Uberschrift wurde in Folge 9, Seite 

14, unserer Heimatzeitung bekanntgegeben, daß die 
Ausstellung der Wohnsitzbescheinigungen ab so­
fort durch die Heimatkreisvertreter erfolgt. Ent­
sprechende A n t r ä g e sollten an den Geschäf t s führer 
gerichtet werden. 

Hierzu wird nachträgl ich mitgeteilt, daß der 
Kreis K ö n i g s b e r g Pr.-Stadt bei dieser Regelung 
eine Ausnahme bildet. 

Da unsere Patenstadt Duisburg bereits seit dem 
Sommer 1952 unsere K ö n i g s b e r g e r Kartei weiter­
führt und auch im Besitze eines K ö n i g s b e r g e r Ein­
wohnerbuches aus dem Jahre 1941 ist, wird ge­
beten, in Zukunft alle A n t r ä g e auf Ausstellung 
einer Wohnsitzbescheinigung d i r e k t an folgende 
Stel'e zu richten: 

Stadt Duisburg, 
Abtlg. Patenschaft K ö n i g s b e r g P • 
D u i s b u r g 
V e r w a l t u n g s g e b ä u d e Obers traße . 

Alle bisher bei unserer Geschäf t s s te l l e eingegange­
nen A n t r ä g e sind unserer Patenstadt Duisburg zur 
Bearbeitung weitergereicht worden. 

Fischhausen 
B e r i c h t i g u n g 

für Liste der Kreisvertreter in Folge 9 
Die Anschrift des Kreisvertreters des Kreises 

Fischhausen Samland lautet: 
Heinrich Lukas, G r o ß - Q u e r n , Kreis Flensburg. 

Lastenausgleich. Die Frist zur Stellung von Fest­
s t e l l u n g s a n t r ä g e n läuf t e n d g ü l t i g am 31. März ab! 

Trotz vieler Hinweise der G e s c h ä f t s f ü h r u n g un­
serer Landsmannschaft und der einzelnen Kreis­
vertreter im O s t p r e u ß e n b l a t t ü b e r die verschiede­
nen H i l f s m ö g l i c h k e i t e n bei der A u s f ü l l u n g der An­
tragsformulare, laufen bei uns immer wieder die 
gleichen Anfragen ein. 

Wir weisen nochmals darauf hin, d a ß aus dem 
Gebiet des Kreises Fischhausen weder Kataster-
noch G r u n d b ü c h e r gerettet werden konnten und daß 
B e s t ä t i g u n g e n nicht gegeben werden k ö n n e n . Die 
Einheitswerte von gewerblichen Betrieben, Villen 
und W o h n g r u n d s t ü c k e n sind nicht mehr festzu­
stellen. 

Die Unterlagen des Finanzamtes, der Kreisverwal­
tung, der S t ä d t e Fischhausen und Pillau, sowie die 
der Gemeinden sind verloren! Für den landwirt­
schaftlichen Sektor k ö n n e n aus den vorhandenen 
G u t e r a d r e ß b ü c h e r n bei G r u n d s t ü c k e n von 20 Hek­
tar a u f w ä r t s die alten Einheitswerte der Jahre 1930 
bis 1932 als Ersatzbelege herangezogen werden 

Jedes Kreis- und Lrndesau^gu *chsamt im Bun­
desgebiet hat von diesen Fotokopien zur allgemei­
nen Einsicht. Unsern l.andsleuten geben wir auf 
Antrag beglaubigte A u s z ü g e ! Weitere Hilfe leisten 
wir besonders den meist noch im jugendlichen Alter 
stenenden Erben ü b e r unsere Ortsvertreter. Diese 
sind in der Lage, wenigstens u n g e f ä h r e Angaben 
Uber G r o ß e n - und B e s i t z v e r h ä l t n i s s e zu machen. Es 
ist daher Pflicht eines jeden K r e i s a n g e h ö r i g e n , mit 
„VF»™ ° f

r t

A

s v ^ t r e t e r Verbindung zu halten. Wir 
geben auf Anfrage die Anschriften der z u s t ä n d i g e n 
Gemeinde- und Ortsvertreter bekannt. Wir bitten 
» n ^ « e 7 <£ U l l d d n n * e r , d ' unsern Ortsvertretern 

p r t ° beizulegen, da diese in ihrer Mehrzahl 
Schwei unter dem Druck der V e r h ä l t n i s s e leiden. 
i n n ^ e n mlÜ K ° n t c n : ™ e Im Dezember 1944 ins 
LnntPn /JCh^ehlei v e r l a * e r t e n Grund- und Giro-
sinriMSLWL K r e , s s Pa>-kasse und ihrer Nebenstellen 
SLr K « « « C " R S B a n R e n V o n d e n Mitarbeitern die­
nen T n « n » £ ! n d £ V r S e h r w e n i R e a m L e b e n 8 e b l i e -
Kräftnn P t 0 r T B i e n s k o w s k i - d e r m » t den letzten 
rterKnn,«?? L ? b e n s s i c h f n r d , e Rekonstruktion 
liehen To-? " S e t Z e > i s t , e , d e r d u r c h d e n unerbitt-
AuskunTt fih»f. « i n ? r A r b e i t a b b e r u f e n worden. 
Auskunft ü b e r Banken, Sparkassen, Raiffeisen-
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kassen usw. erteilt die Dienststelle Direktor K u r t 
Fengeflsch, Hamburg 1, Bergstr. 16, Postfach 999. 

Da auch die Bundesregierung im Verlauf der 
Jahre M a ß n a h m e n zur Erfassung der Kassen und 
Konten ergriffen hat, ist es für Jeden Betroffenen 
einfacher, sich an die Banken und Sparkassen zu 
wenden, die ein amtliches Handbuch der e r f a ß t e n 
Kassen und K o n t e n ü b e r s i c h t e n besitzen. Aus ihnen 
ersieht man die Kassen und die Art der geretteten 
Unterlagen samt den Anschriften der Sachbearbei­
ter. A u f Wunsch geben wir aus dieser uns zugestell­
ten Aufstellung Auskunft. Welter wird immer wie­
der der Versuch gemacht, die ehemaligen Angestell­
ten der Sparkassen zur Aussage ü b e r den letzten 
Kontostand heranzuziehen. Dieses f ü h r t nur In 
seltenen Ausnahmen zu einem Erfolg, da kaum 
jemand noch in der Lage sein dür f t e , eidesstattliche 
E r k l ä r u n g e n abzugeben. 

Ü b e r Wertpapiere — Staatsanleihen — usw. Ist 
noch keine Klarheit geschaffen. Wer solche besessen 
hat oder besitzt, meldet sie vorsorglich im Antrags­
formular an. Dasselbe trifft für Lebensversicherung 
gen und andere Versicherungen zu. Schulden, Hypo­
theken, Altenteile und sonstiger N i e ß b r a u c h sowie 
Verpflichtungen sind anzugeben, da diese von den 
Rechtsinhabern als Forderungen in ihren Schadens-
b ö g e n a u f g e f ü h r t werden, unangenehme Folgen f ü r 
den „vergeß l i chen" Schuldner haben kann. Dank 
der u n e r m ü d l i c h e n und opferfreudigen Mitarbeit 
der Mehrheit unserer Landsleute, ist unsere Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n und ihr Verbandsorgan 
„Das O s t p r e u ß e n b l a t t " (mit ü b e r 100 000 Auflage) zu 
einer wichtigen Organisation geworden. In W ü r ­
digung dieser Tatsache hat sich auch die Bundes­
regierung entschlossen, die F ü h r u n g unserer Lands­
mannschaft mit ihren Heimatkreisen bei der Fest­
stellung der S c h ä d e n einzuschalten. 

In u n e r m ü d l i c h e r Kleinarbeit hat unsere Heimat­
auskunftstelle in L ü b e c k unter Mitarbeit unserer 
Gemeinde- und Ortsvertreter bereits viele T a u ­
sende von S c h a d e n s f ä l l e n bearbeitet. Unserer 
Kreiskartei sind bereit ü b e r 4000 Karteikarten 
abgewickelter S c h a d e n s f ä l l e zugegangen. Eine 
gewaltige Arbeit ist aber noch für den g r ö ß t e n 
Teil der meist noch gar nicht eingegangenen Scha-
d e n s b ö g e n zu leisten. F ü r unsern Heimatkreis 
Fischhausen, der nicht nur schwerste Menschen­
opfer bringen m u ß t e , erschwert sich die Arbeit 
insofern, als seine B e v ö l k e r u n g sehr stark mit zu-
oder eingewanderten Teilen durchsetzt Ist. Unsere 
Arbeiten v e r z ö g e r n sich a u ß e r d e m noch durch die 
Liuheit unserer Landsleute, die auf Anfragen ü b e r ­
haupt nicht antworten oder es immer wieder ver­
a b s ä u m e n , sich bei unserer G e s c h ä f t s s t e l l e , Abt. 
Kreiskartei, eintragen zu lassen. 

Aus den bisher a n g e f ü h r t e n G r ü n d e n bitten wir 
unsere Landsleute aus dem Kreise Fischhausen in 
ihrem eigenen Interesse, die Meldungen zur Kartei 
nicht zu vergessen und ihre Antragsformulare zur 
Schadensfeststellung a b z u s c h l i e ß e n . Die Frist l ä u f t 
e n d g ü l t i g am 31. M ä r z ab. Auch wenn keine Be­
weisunterlagen beigebracht werden k ö n n e n , werden 
wir in der Lage sein, durch Zeugen behilflich zu 
sein. 

Wir werden in allen F ä l l e n , die mangelnde Unter­
lagen haben, von der Heimatauskunftstelle g e h ö r t ! 
Wer noch keine Verbindung mit seinem Ortsvertre­
ter aufgenommen hat und sich nicht in die Seelen­
liste des Ortes von ihm hat eintragen lassen, hole 
dieses nach. Unsere G e s c h ä f t s s t e l l e ü b e r s e n d e t 
Karteikarten f ü r die Kreiskartei und die Anschrift 
des Gemeindevertreters des betreffenden Heimat­
ortes auf Antrag. Bei allen Anfragen ist auf deut-

J X J i r g r a t u l i e r e n . . . 

zum 92. Geburtstag 
am 12. März Frau Marie Wallner, geb. Klein, aus 

Wabbeln, Kreis Ebenrode, jetzt Burg in Dithmar-
schen, Kreisaltersheim, 
zum 90. Geburtstag 

am 20. März Frau Etta Dreßler aus Pillau. Jetzt 
wohnt sie in Norden/Ostfriesland, Bahnhofstraße 5, 
bei Familie Dr. Janssen, 
zum 87. Geburtstag 

am 29. Februar Frau Maria Ebert, geb. Nikolaiski, 
aus Neidenburg; sie lebt jetzt mit ihren Töchtern in 
Böken, Holstein. 

am 15. März Frau Luise Kosziollek, geb. Blaschk, 
aus Lotzen. Sie woht jetzt bei ihrem Sohn in (21a) 
Bur-Scholven, Schötmarerstraße 8. 
zum 85. Geburtstag 

Landsmann Wilhelm Roßlau, dem wir in der vo­
rigen Folge gratulieren konnten, stammt nicht aus 
Sensburg, sondern aus Seedanzig im Kreis Ortels­
burg. . . 

am 7. März dem Oberstraßenmeister i . R. Ernst 
Fischer aus Bladiau im Kreise Heiligenbeil. Er lebt 
in Quelle 560, Kreis Bielefeld. 

am 14. März dem Königsberger Franz Birth. Nach 
der Flucht über Dänemark und acht Barackenjahren 
hat er jetzt endlich eine Neubauwohnung in Mül­
heim-Ruhr bezogen. Im gratulieren zehn Kinder, 
zwanzig Enkel und vier Urenkel. 

am 15. März dem Postassistenten a. D. Ernst Toer-
ner aus Königsberg. Er wohnt in Peddinghausen, 
Oerweg 51. 

am 16. März dem Gastwirt Rudolf Forstreuter aus 
Schattenau, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Brühl bei 
Bonn. 

am 19. März dem Allensteiner Eisenbahnsekretär 
a. D. Karl Koschinski. Er wohnt in Berlin-Charlotten­
burg, Wilmersdorfer Straße 150. 
zum 84. Geburtstag 

am 10. März Frau Anna Schwarznecker, geb. Flach, 
aus Rohrfeld, Kreis Gumbinnen. Sie lebt in Berlin-
Lichtenberg, Pfarrstraße 93. 
zum 83. Geburtstag 

am 27. Februar Frau Eva Pucknat, geb. Maurischat, 
aus Birkenfelde im Kreise Tilsit-Ragnit. Sie lebt in 
der Sowjetzone. 

am 20. März Frau Rosalie Haarbrucker, geb. Mar­
quardt, aus Ballethen, Kreis Angerapp. Sie lebt in 
Wedel bei Stade. 

liehe Schrift zu achten und immer der volle Name 
und der Heimatwohnort anzugeben. 

Die Anschrift der G e s c h ä f t s s t e l l e des Kreises 
Fischhausen lautet: S a m l ä n d i s c h e s Kreisarchiv u 
Museum, (24b) Borstel bei Pinneberg (Holstein). 

Hermann Sommer, stellv. Kreisvertreter. 

zum 82. Geburtstag 
am 2 März dem Gutsbesitzer Alired Milthaler aus 

Friedrichsflur bei Nordenburg, jetzt in Neunkirchen, 
Post Stockau über Bayreuth. 

am 6. März Frau Rosalie Sulkowski aus Königs­
berg, jetzt bei ihrer Tochter in Trossingen/Württem­
berg, Wagnerstraße 26. 

am 6. März dem Schneidermeister Ferdinand Taube 
aus Liebstadt. Er wohnt bei seiner Tochter in Sterk­
rade, Hamburger Straße 81. 

am 11. März Frau Pauline Mahnke aus Sensburg, 
jetzt in Gräpel über Himmelpforten. 

am 15. März Karl Loesch aus Pr.-Eylau. Er wohnt 
in Meinerzhagen, Feldstraße 3. 

zum 81. Geburtstag 
am 26. Februar dem letzten amtierenden Ober­

meister der Malerinnung im Kreise Braunsberg, 
Josef Schneider. Seine Ehefrau Emma, geb. Schwich-
tenberg, wurde am 6. Februar 83 Jahre alt. Das 
Ehepaar wohnt in Ramstein bei Kaiserslautern, 
Heide-Haus 4. 

am 19. März Frau Luise Maraun aus Labiau, jetzt 
in Heidelberg-Wieblingen, Elisabethstraße 2. 

am 19. März Pfarrer i . R. Max W i l l . Ihm gehörten 
die beiden Güter Böttchersdorf und Adl ig Pillupönen. 
Jetzt wohnt er in Bad Kreuznach, Helenenstraße 7. 
zum 80. Geburtstag 

Franz Bormann aus Treufelde, Kreis Schloßberg, 
jetzt in Anstedt 23, Kreis Diepholz. 

am 12. März Tischlermeister Michael Kochmann 
aus Nordenburg, Kreis Gerdauen. Er wohnt in 
Sugenheim über Neustadt/Aisch im Altersheim. 

am 14. März Frau Selma Galda, geb. von Wallis, 
aus Allenstein, jetzt in Oldenburg in Holstein, 
Göhlerstraße 92. 

am 18. März Frau Gertrud Rehs aus Königsberg. 
Obwohl sie drei Jahre russischer Herrschaft in der 
Heimat erlebte, ist sie gesund. Sie lebt in Kiel , 
Sternwartenweg 41. 

am 20. März Frau Emilie Arndt, geb. Krysat, aus 
Königsberg. Sie wohnt jetzt bei ihrem Sohn in Glad­
bach in Westf., Kirchhellenerstraße 67. 
zum 75. Geburtstag 

am 11. März Frau Marie Hirstein, geb. Meyer, aus 
Königsberg. Sie lebt bei ihrer Tochter in Heustadt 
über Ulzburg, Kreis Segeberg/Holstein. 

am 13. März Frau Anna Stenzel, Gut Karlshöhe im 
Kreise Neidenburg, jetzt in der Sowjetzone. 

am 16. März der früheren Besitzerin des Hotels 
Deutsches Haus in Korschen, Frau Elisabeth Wölky, 
geb. Brandstetter, in Bredelem über Goslar/Harz. 

am 16. März Frau Ida Serocka, geb. Kienitz, aus 
Stradaunen im Kreise Lydc. Sie ist die Witwe des 
Kantors von Stradaunen, der auf der Flucht verstarb. 
Heute lebt sie in Geesthacht, Hugo-Otto-Zimmer-
Straße 1. 

am 17. März dem Gartenbau-Oberinspektor i . R. 

Ludwig Butz. A l s Lehrer an der Gärtnerberuisschul« 
in Königsberg und an der Gärtnerlehranstalt Tapiau 
gab er sein Fachwissen weiter. In Königsberg hatte 
er die gärtnerische Leitung des Botanischen Gartens 
der Universität. Er lebt jetzt in Arensboek/Holstein. 

am 18. März Frau Katharina Czapla, geb. Roma­
nowski, aus Lyck. Sie hält sich in Lüneburg, Oster­
feld 17, auf. 

am 19. März Frau Ida Knoch, geb. Wegen. Sie 
stammt aus Palen im Kreise TilsLt-Ragniit und lebt 
jetzt bei ihrer Tochter in Berlin-Gatow, Hochwald­
steig 8. 

Goldene Hochzeiten 
Schiffsbaumeister Waldemar Nitschke und Frau 

Marie, früher in Königsberg, jetzt in (24b) Wund-
beTgen über Meldorf/Holstein feierten ihre Goldene 
Hochzeit am 1. März. 

A m 6. März feierten das Fest der Goldenen Hoch­
zeit Otto Teschke und' Frau Martha, geb. Preuß. Der 
Jubilar war Güterdirektor der Grafschaft Dönhof-
städt und später Pächter der Staatsdomäne Bruch­
höfen, Kreis Ebenrode. Jetzt lebt das Paar in Frank­
furt am Main, Inheidenerstraße 39. 

Im Alter von 77 und 70 Jahren begehen am 
14. März Zollinspektor i . R. Julius Sczepan und Frau 
Charlotte, geb. Steffan, die Goldene Hochzeit. Der 
Jubilar arbeitete früher in den Kreisen Neidenburg, 
Ebenrode und Ortelsburg. Heute wohnt das Paar in 
Farmsen 21, Kreis Hildesheim. 

Die Goldene Hochzeit feiern August Link und Frau 
Johanna, geb. Ehlert. Der Jubilar war früher Kauf­
mann in Mühlhausen. Jetzt lebt er mit seiner Gattin 
in Schafstedt über Burg in Dithmarschen. 

Prüfungen und Dienstjubiläen 
Das Staatsexamen zum Tiefbau-Ingenieur be­

stand Gerhard Bartschies aus Lyck, Jetzt Nienburg, 
Weser, Lange S t r a ß e 12. 

In Mainz bestand das Examen zum Hochbau-
Ingenieur Siegfried Kunkel aus Gerdauen. E r 
wohnt in Mannheim-Sandhofen, Eulenweg 10. 

Zur bestandenen R e i f e p r ü f u n g gratulieren wir: 
Elisabeth H e ß aus Allenstein, jetzt Bevensen, 

Kreis Uelzen, Ostweg 3; Anneliese Sauerbaum aus 
Penken/Seeben, Kreis Pr. -Eylau, jetzt Bad Salz­
uflen, Pohlmannstr. 22; Carola von Bassewitz aus 
F u c h s h ö f e n , Landkreis K ö n i g s b e r g , , jetzt (24) Prons­
torf üb . Bad Segeberg; Hanna S c h r ö t e r aus Palm­
nicken, jetzt Braunschweig, Hamburger Str. 73 VII; 
Marianne Lietsch aus Johannisburg, jetzt Hagen, 
Westf., S c h i l l e r s t r a ß e 1. 

Martin Leibenath aus Ebenrode, jetzt Blomberg, 
Lippe, Steinkuhle 33; Helmut Schoen aus Wehlau, 
jetzt Marburg, Lahn, J o h a n n - M ü l l e r - S t r . 11; Rein­
hold Wrona aus Blumenau, Kreis Heilsberg, jetzt 
(22a) Langenfeld, Rheindorfer S t r a ß e 187; Werner 
S o k o l i ß aus Ortelsburg, jetzt Oldenburg i . O., L e r -
c h e r s t r a ß e 30; G ü n t h e r Schattauer aus K ö n i g s b e r g , 
jetzt Bremen-Hemelingen, V ö l k l i n g e r S t r a ß e 13; 
J ü r g e n Singer aus K ö n i g s b e r g , jetzt Hamburg-
Bergedorf, A m Hamm 34; Klaus Kohlbach aus K ö ­
nigsberg, jetzt Langenhagen/Hannover, Ernst-Ro­
s c h e r - S t r a ß e 8. 

Sein 40jähr iges D i e n s t j u b i l ä u m als Lehrer feierte 
an seinem Geburtstag, dem 12. Februar, Heinrieh 
B r a n d s t ä t t e r aus Hegehof bei Tilsit. Nach der Ver­
treibung fand er einen neuen Wirkungskreis i n 
Niedersachsen i n K ü k e n m o o r , Kreis Verden. 

Frau X aus Köln e c ö n d i t n i s f d i u j n d i c ? 
g e n a u so w i e F r a u Y aus M ü n c h e n , a u s 
H a m b u r g o d e r aus B e r l i n : a l l d i e F r a u e n , 
d i e d e n echten KLOSTERFRAU MELIS­
SENGEIST r e g e l m ä ß i g n e h m e n , w e r d e n 
I h n e n g e w i ß g e r n das g l e i che s a g e n : „ J a , , 
d e r h i l f t uns ! D e n m ö c h t e n w i r n ich t 
m e h r m i s s e n ! " U n d w i e k o m m t das? D e r 
echte KLOSTERFRAU MELISSENGEIST, 
d ie se s W e i n g e i s t d e s t i l l a t aus 14 H e i l ­
k r ä u t e r n , i s t e i n v i e l s e i t i g w i r k s a m e s 
H a u s m i t t e l ge rade fü r d i e F r a u ! 

In Apotheken und Drogerien. Nur echt mit 3 Nonnen. Denken Sie 
auch an Ak t iv -Pude r zur Pflege der gesunden und kranken Haut! 

Keine Sorge! Amerik. Wissen­
schaftler entdeckten einen Nähr­
stoff fürs Gehirn, der auch Ihnen 
rasch und sicher hilft. Ausführl. 

Prospekt (kostenlos) von 
COLEX, Hamburg-Eppendorf Aß 31 I 

2500000m 

erh. seit 1952 uns. zufr. Kunden! 
Trilcotreste, verschiedene Farben 
weiche Qualität, leicht zu nähen ! 
ca. 4 Hemden u. 7 Schlüpfer aus 
1 kg (enth. ca. 7 m) f. nur DM 7.5$ 
Nesselmeterreste, viels. verwendb. 
1 kg (80 br. enth.ca.9-10m) DM 4.65 
linon- u. Haustuchreste, gr. Stücke 
versch. breit f. Wäsche u. Be»*w. 
1 kg (bei 80 br., ca. 9 ml DM 7.6$ 
Verlangen Sie neueste Preisliste! 
Nachnahmevers., b. Nichtgef. Geld zur. 
H.$trodiowiti(13l))Buchloe 138/20 
GrößtesResteversandhaiis Deutschlands 

c Unterricht 

Markenräder in allen 
Ausführungen. Moped (48am) 

ab Fabrik.Katalog gratis. 
E.HR STRICKER-Fohrradfabrir 
B R A C K W E D E - B I E L E F E L D 5b 

K ö n i g s b e r g e r i n , 44/174, schlank, 
j ü n g e r ausseh., ev., schuldlos 
gesch., in guter Position, sucht 
netten, lebensfrohen Ehekame­
raden. Mög l . Bildzuschr. (zurück) 
erb. u. Nr . 41 666 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Preis einmalig I 
Strafjenschuh für 
Damen-Herren-
Kinder. Rindbox, 

lederzwischen-
sohle, rohmenge­
näht, Porocrep-

sohle, grau, grün, 
braun Umtausch 
oder Geld zurück 

c adinahme 
Kleeblatt Versand, Fürth Bay 330/16 

U n z e r r e i ß b a r e Herrensocken 
Reinperlon mit Garantieschein 
Bei normaler Benutzung ü b e r 

ein Jahr stopffrei 
Langer Schaft, Elastikrand, 
braun, marineblau, hellgrau 

Einfarbig D M 3,95 
Gemustert . . . . D M 4,65 

G r ö ß e n 10—12 (40—44) 
Nachnahme-Versand 

F r i e d r i c h Z i m n y 
D ü s s e l d o r f - H o l t h a u s e n 
E i c h e n k r e u z s t r a ß e 34 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schleichstr.. 161, nimmt L e r n ­
schwestern u. V o r s c h ü l e r i n n e n 
mit gut. Allgemeinbildung f ü r 
die Kranken- u. S ä u g l i n g s p f l e g e 
auf. Auch k ö n n e n noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden. 

früh . 

Achtung K ö n i g s b e r g e r ! Wer kann 
mir b e s t ä t i g e n , d a ß ich von 1924 
eine S c h w e r k r i e g s b e s c h ä d i g t e n -
Rente bezog? Unkosten werden 
erstattet. Meld. erb. Andreas 
Schirmann, Tankwart, Hannover, 
Wahrenswalder S t r a ß e 52, f r ü h e r 
K ö n i g s b e r g Pr. , Ratshof, Ger­
l a c h s t r a ß e 96 D. 

Ostpr. Beamter bei B e h ö r d e , A n ­
fang 60, sucht Wohngemeinschaft 
im Raum Braunschweig, m ö g l . 
ein g e r ä u m i g e s Leerzimmer m u ß 
vorh. sein. Zuschr. erb. u. Nr. 
41 375 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

B E T T F E D E R N ( fül l fert ig) 
1 Pfd h and geschlis­
sen 
DM 9.30. 11,20 u 12.60 
1 Pfd ungeschllssen 
DM 5,25 9.50 u. 11,50 
f e r t i g e B e t t e n 

billigst von der heimatbe­
kannten Finna 

Rudolf Blahut, Furth i . Wald 
( früher Deschenltz u Neuern. 

B ö h m e r w a l d ) 
Verlangen Sie unbedingt A n ­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

O s t p r e u ß i n , 42 J . , ev., mit 12jähr. 
Tochter, sucht Herrn (auch R u ß -
landheimk.) pasg. Alters kennen­
zulernen. Wohn. u. Möbe l vorh. 
Zuschr. erb. u. Nr. 41 642 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Viele wissen es seil Jahren 
WONDISCH-Woren helfen sparenI 
Ein Kärtchen ohne Marke genügt 
und Sie erhalten den WüNDISCH-
Kotoiog k o s t e n l o s zugesandt! 

WUNDISCH 

O s t p r e u ß i n , Mitte 40, alleinst., gt. 
Erscheinung, lebensfroh u. fried­
liebend, w ü r d e Lebensaufgabe 
darin sehen, einem ä l t e r e n , 
sympathischen Herrn liebevolle, 
sorgende Hausfrau zu sein. 
Zuschr. erb. unter Nr. 41 674 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

K ö n i g s b e r g e r i n , 23/158, . S e k r e t ä r i n , 
ev., w ü n s c h t Bekanntschaft mit 
musikal., f röhl . Christen, zusehe 
erb. u. Nr. 41 644 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

c Verschiedenes 
Karalener 1911—14! 

Wollen wir ein Wiedersehen nach 
40 Dienstjahren feiern? Schreibt 
Euerm Franz Chrosciel, L ü t j e n -
burg, Holstein, Kieler Str. 1. 

Wohnungstausch Essen — Mann­
heim/Ludwigshafen. Biete in Es­
sen Neubauwohnung, l'/sRaum, 
abgeschl., mit Bad, Miete D M 
24,40 (soz. Wohnungsbau), suche 
ä h n l . Wohnung, Raum Mann­
heim/Ludwigshafen, Miete bis 
D M 50,-. Zuschr. erb. u. Nr. 41 834 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Biete 2-Zimmer-Wohng. in Rheydt, 
suche 1 ruhiges, sonniges Sepa-
ratzimmer irgendwo in Wald­
n ä h e . Zuschr. erb. v. d. Heydt, 
Rheydt, Dahlener Str. 143. 

Die Zwillinge Magarete und K ä t h e 
Zidorn haben an der Stadt. Suche Existenz-Beteiligung oder 
Oberschule in Lehrte die Reife-j M i l c h g e s c h ä f t mit g r o ß . Aufbau-
p r ü f u n g bestanden. Martha Zi-j darlehn. Zuschr. erb. u. Nr. 41 474 
dorn, K ö n i g s b e r g - Metgethen, Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
jetzt Ahlten b. Lehrte Nr. 44. I Hamburg 24. 

pimffliiiiiniiiHiiiiiiiiiiH 

G r a u e Haare 
Nicht färben i Das einzigartige Speziol-Prep. HAAR­
ECHT gibt grauen Haaren garantiert unauffällig die 
Naturfarbe dauerhaft zurück. Begeist. Anerkennungen 
Orig.-Kurfl. Haarverjüngung DM 5,30 m. Garantie. 
Prosp. frei v. Alleinherst. L'ORIENT-COSMETIC 
Thoenig, (22a) Wuppertal-Vohwinkel 439/5 

Q SekanntfchaftenJ 
O s t p r e u ß e , Witwer, 53/175, kath., 

ehem. Bauer, in der Industrie 
beschäf t ig t , 3 Kinder (11—15 J.), 
sucht Heirat mit ostpr. Bauern­
tochter od. Witwe oh. Anh. bis 
45 J . Bildzuschr. erb. u. Nr. 41 656 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. . 

Ein neues osfpreußisches H e i m a t b u c h J 

Trogt die Elchschaufel 

Q eteftengesuefie ^ | 
Ostpr. Bauerntochter, 31 J . , sucht | 

Stellung im Haushalt b. netten = 
Leuten. Zuschr. erb. u. Nr. 41 643 g 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , = 
Hamburg 24. 

Dauerstellung im Haushalt, auch in i 
Landwirtschaft, auch mit Melken I 
von sofort. Zuschr. erb. unt. Nr. = 
41831 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.- | 
Abt., Hamburg 24. 

c Wir melden uns 
Max Schreiber und Frau Luise = 

Schreiber, geb. S c h ä t t l i n g u. drei I 
Kinder: Dieter, Hannelore, Heinz. = 
Jetzt Stemmen 46 ü b . S c h e e ß e l , j 
Bez. Bremen, f r ü h e r Insterburg, | 
Ostpr., Freiheit 4. 

Ende März erscheint: 

O s t p t e u ß i s e f i e ^ ^ o t ^ g a s e h i c k t e n * 

von Erminia v. Olfers-Batocki 

Das Buch e n t h ä l t a u ß e r zwei Gedichten und einer 
kurzen Biographie der Verfasserin auf 128 Seiten 

dreizehn heitere und ernste Geschichten aus der 
o s t p r e u ß i s c h e n Heimat 

In Halbleinen gebunden und mit einem farben­
frohen Umschlag kostet es D M 3,90 

Wer wieder einmal echte Heimatluft atmen will, 
der lese diese lebensvollen E r z ä h l u n g e n 

Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
Vorbestellungen, die sofort nach Erscheinen aus­
g e f ü h r t werden, schon jetzt erbeten 

Ostpr. Rentner (Elbinger), Handw., 
sehr rüs t ig , sucht P e n s i o n ä r i n od. 
Rentnerin mit Wohnung. Zuschr. 
erb. u. Nr. 41 648 Das Ostpreu-
ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

O s t p r e u ß e , 29/178, kath., berufst., 
w ü n s c h t Bekanntsch. einer jung 
Dame bis 27 J . , m ö g l . D ü s s e l d o r f 
oder Umgebung. Nur ernstgem 
Bildzuschr. (zurück) erb. u. Nr. 
41 511 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz 
Abt., Hamburg 24. 

Ostpr., f r ü h e r selbst. Landwirt, 
| 55/162, ev., led., w ü n s c h t charak-
I terfeste O s t p r e u ß i n zwecks Exi-
J S t e n z g r ü n d u n g dch. Heirat ken­

nenzulernen. Bildzuschr. erb. u 
Nr. 41641 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24.  

Ostpr. Gastw., 50/170, dunkel, stattl., 
gepfl. Erschein., Nichtr., o. Anh. , 
ist des Alleinseins m ü d e und 

i w ü n s c h t sich gut ausseh., liebe 
volle L a n d s m ä n n i n aus gutem 
Hause, n. ü b . 40. Bildzuschr. (zu­
rück, Diskr. selbstverst.) erb. u 
Nr. 41 756 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

O s t p r e u ß i n , 32/168, dklbld., ev., 
j perfekt in der Hauswirtschaft, 

sucht einen Landsmann bis 45 J 
l (Witwer m. K i n d n. ausgeschl.) 

zw. Heirat kennenzulernen. Z u ­
schr. erb. u. Nr . 41 676 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hbg. 24 

= K ö n i g s b e r g e r i n , 28/165, ev., blond, 
=; schl., ansprechende Erscheinung, 
I h ö h e r e Schulbildung, mit viel 
= Initiative, lebensbejahend, sowie 
= lustig, sucht pass., gut ausseh., 
Ol netten u. intelllg. Herrn in ges., 
= guter Position bis 40 J . , kennen 
= zulernen. Innere Werte er 
• w ü n s c h t . Nur ernstgem. Bi ld -
I zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 41 032 
=i Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 

. :.iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin iiiiiiiiiiiiiiiiii ifnl Hamburg 24. Baum D ü s s e l d o r f . 

Verlag Raulenberg & Möckel / Leer (Ostfriesl) 

Welche gut ausseh., einfache, na-
türl . , häus l . , saub. O s t p r e u ß i n , 
der Treue und Wahrheit ein Be­
griff ist, m ö c h t e zw. Heirat bei 
Zuneigung O s t p r e u ß e n kennen­
lernen? Alter bis 23 J . Bin 24/168, 
ev., besonders naturliebend, gute 
Vergangenheit. Bildzuschr (zu­
rück) erb. u. Nr. 41 664 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hbg. 24. 

Ostpr. M ä d e l , 29/160, ev., blond, 
schl., forsche Erscheinung, warm­
herziges, lieb. Wesen, Aussteuer 
vorh., sucht herzensgeb., strebs. 
Ehepartner. Nur ernstgem. Bi ld ­
zuschr. erb. u. Nr . 41 039 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen-Abt.. 
Hamburg 24. 

Ostpr. M ä d e l , 24/167, ev., dklbr., 
sparsam, fleißig, h ä u s l i c h , sucht 
Bekanntschaft mit aufrichtigem, 
nettem, treuem Herrn bis 30 J . , 
spät . Heirat nicht ausgeschl. S ü d ­
deutscher Raum. Mögl . B i ld ­
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 41 697 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Sil g ibt d e r W ä s c h e 

Duft u n d Fr i sche! 

Sil macht das S p ü l w a s s e r 
w u n d e r v o l l weich und 

beseitigt auch die letzten 
Reste d e r S e i f e n l a u g e . 

Sil macht das S p ü l w a s s e r 
w u n d e r v o l l weich und 

beseitigt auch die letzten 
Reste d e r S e i f e n l a u g e . 

> 

Sil macht das S p ü l w a s s e r 
w u n d e r v o l l weich und 

beseitigt auch die letzten 
Reste d e r S e i f e n l a u g e . 

S i l 
M i t Sil gespült geht's 

erstens schneller 
u n d zweitens w i r d 

d i e W a s c h e h e l l e r . 

US M i t Sil gespült geht's 
erstens schneller 

u n d zweitens w i r d 
d i e W a s c h e h e l l e r . 

t o i 
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Eisbrecher „Ostpreußen" jefet auf der übe 
Maschinenbetriebsleiter Klement erzählt von einem Schiffsschicksal 

In einer der letzten Nummern (Folge 8 vom 
20. Februar) hat einer unserer Leser von den drei 
Kön igsbe rge r Eisbrechern erzähl t , von der „Ost­
p r e u ß e n " , der „Pregel" und der „Königsberg" . 
Diese Erinnerung ist der A n l a ß geworden, daß 
der bekannteste unC s t ä rk s t e von ihnen, die 
„Os tp reußen" , nun wieder aus der Vergessen­
heit aufgetaucht ist; sie ist nicht untergegangen 
oder i rgendwohin ent führ t worden, sondern sie 
versieht treu und brav wie einst auf dem Pregel 
wieder ihren Dienst als Eisbrecher, und zwar 
auf der Elbe. Unsere beiden Aufnahmen, die das 
zeigen, sind dort vor einigen Tagen gemacht 
worden. Obwoh l sie schon seit Jahren vom 
Hafen Schulau bei W e d e l i n der Zeit der Eis­
bi ldung vor al lem e l b a b w ä r t s fährt, ist es nicht 
bekanntgeworden, daß sich unsere „ O s t p r e u ß e n " 
bei Hamburg befindet, — deshalb nicht, w e i l sie 
nicht mehr ihren guten alten Namen „Os tpreu­
ßen" t rägt , sondern nur „Eisbrecher 2" he ißt . 
Es konnte niemand vermuten, daß sich hinter 
dieser höchst unper sön l i chen Bezeichnung unsere 
„ O s t p r e u ß e n " verbirgt. 

Maschinenbetriebsleiter Klement, ein alter 
Königsberge r , ist als einziger M a n n der alten 
Stammbesatzung auch heute noch dabei. Er kam 
1937 bei der Indienststellu^,-' auf die „Os tp reu­
ßen" , ufid er kann n a t ü r l i A v i e l aus der wech-

Landsmann Klement 
ist seit der Indienststellung 1937 auf der 

„Ostpreußen" 

selvol len Geschichte dieses Schiffes e rzäh len . Bis 
1937 gab es im Königsbe rge r Hafen für die Fre i ­
haltung des Seekanals nur die Eisbrecher 
„Pregel" und „Königsberg" , und vor allem der 
schwere Win te r 1929 zeigte es, daß sie bei einer 
l ä n g e r e n und s t ä r k e r e n Kä l t epe r iode nicht ge­
n ü g t e n . Damals, als auch die Pil lauer Einfahrt 
von See her v o r ü b e r g e h e n d geschlossen wurde, 
m u ß t e der g roße russische Eisbrecher „Krass in" 
mit seinen 7000 PS für einige Zeit gechartert 
werden, und die kleine „Königsberg" hatte da­
mals gewaltige Kohlenmengen in Leichtern für 
die „Krassin" von Kön igsbe rg durch den ver­
eisten Seekanal nach Pi l lau zu schleppen. Dieser 
schwere Winter war mit ein Grund dafür, daß 
die Industrie- und Handelskammer, der ja die 
Eisbrecher „Königsberg" und „Pregel" gehör t en , 
spä t e r den Auftrag zum Bau der ungleich 
l e i s tungs fäh ige ren „Os tp r eußen" gab, sie wurde 
bei Schichau in Danzig erbaut. 

Jahre hindurch machte die „ O s t p r e u ß e n " ihren 
Dienst als Eisbrecher. Ende Januar 1945, als der 
Zusammenbruch immer schwerer wurde, wurde 
*ie für den Abtransport von Frauen und K i n ­
dern aus Königsberg eingesetzt. Sie schleppte 
auf jeder Fahrt drei bis vier K ä h n e mit etwa 

zweitausend Menschen durch den Seekanal nach 
Pi l lau , in der ersten Zeit am Tage, dann nur 
noch in der Nacht. In den letzten Tagen des 
März h ö r t e n diese Fahrten auf; von diesem 
Zeitpunkt an m u ß t e sie auf Befehl des Gau­
leiters Koch für seine Flucht — mit zwei Autos 
an Bord — abfahrtbereit i n P i l l au l iegen. A u s 
dieser schweren Zeit we iß Landsmann Klement 
besonders v i e l zu e rzäh len : von der ungeheuren 
Not der F lüch tenden in Pi l lau , von ihrem Leben 
und v o n ihrem Sterben bei den Angriffen und 
bei der Beschießung, von der Terrorherrschaft 
der Pa r t e ig rößen . Das Hab und Gut der Flüchten­
den blieb auf den S t raßen und P lä tzen von 
P i l l au in Haufen zurück, und als ein M a n n der 
Besatzung der „Os tp r eußen" sich von einem 
dieser herrenlosen Haufen, die da im Freien 
verdarben und die doch den Russen in die 
H ä n d e fallen mußten , ein Bett nehmen wollte, 
wurde er g e h ä n g t ; alle Vorstel lungen und Bitten 
des Landsmannes Klement vermochten es nicht, 
ihn zu retten. Klement hatte seine Frau und seine 
beiden Jungen an Bord des Eisbrechers bringen 
können . Dzubba, der Gehilfe von Koch, ver­
suchte immer wieder, sie von Bord zu vertreiben, 
und nur durch sein unerschrockenes Auftreten 
und seine ka l tb lü t ige Entschlossenheit Koch und 
Dzubba g e g e n ü b e r konnte Klement seine 
Famil ie bei sich behalten und so aus dem Kessel 
der Vernichtung retten. 

A m 25. A p r i l war es wohl , da kam Koch mit 
seiner Umgebung, i n der sich auch Knuth, 
Dzubba und Oppermann befanden, an Bord. Er 
hatte sich bis dahin auf der Nehrung g e g e n ü b e r 
von P i l l au i n einem Bunker bei Neutief auf­
gehalten. Insgesamt waren es 48 Personen. 

Die Flucht ging nach Heia und von dort unter 
einem besonderen Geleitschutz, den sich Koch 
zu verschaffen g e w u ß t hatte, weiter nach Saßni tz 
und Kopenhagen. Neben den f lüchtenden Partei­
g rößen und deren Anhang und der Besatzung 
von 25 M a n n befanden sich an Bord noch 37 
M a n n zur Bedienung der fünf F lakgeschütze , 
welche die „ O s t p r e u ß e n " mit sich führte. N a t ü r ­
lich hatte Koch mit seiner Kohorte die Besatzung 
aus den Ka jü ten und U n t e r k u n f t s r ä u m e n ver­
trieben. Die „ O s t p r e u ß e n " ist durchaus modern 
eingerichtet; sie hat ausgezeichnete Unterkunfts­
r äume , vor al lem eine große , sehr gemüt l iche 
Kajüte , die al le in schon 25 Personen einen behag­
lichen Aufenthalt bietet. Braucht noch gesagt zu 
werden, daß die Koch-Bande auf dieser Flucht 

aus dem V o l l e n lebte? Verpflegung war für 
etwa zwei Jahre vorhanden (Koch soll die A b ­
sicht gehabt haben, von Kopenhagen nach Nor ­
den zu fahren und sich zunächs t in den norwegi­
schen Schären zu verbergen), A l k o h o l war 
natür l ich besonders reichlich da und floß in 
S t römen, und auch Ge ld hatten der „Reichs­
verteidigungskommissar" und sein Anhang in 
gewaltigen Mengen mitgenommen. Zwischen 
den Saufgelagen und den „Besprechungen" 
klapperten die Schreibmaschinen: die falschen 
Bescheinigungen und die falschen Päs se wurden 
ausgeschrieben. 

A m 1. M a i wurde Kopenhagen erreicht. Hie r 
gab es Schwierigkeiten mit der Mar ine ; jeden­
falls hielt es Koch für geraten, in einer Nacht 
heimlich von Kopenhagen auszulaufen, in Rich­
tung Flensburg. Es begann ein wildes U m k l e i ­
den. Die Parteiuniformen, die goldenen Partei­
abzeichen und die Blutorden verschwanden und 
bald standen die P a r t e i g r ö ß e n da in harmlosem 
Z i v i l oder in Uniform der Wehrmacht, meist, um 
nicht aufzufallen, als einfache Soldaten oder 
Unteroffiziere. Knuth aber konnte auch jetzt 
nicht seine Eitelkei t ü b e r w i n d e n , er zog eine 
Leutnantsuniform an. Dann verschwanden sie 
alle — in den Tagen vom 5. bis 8. M a i — in 
Flensburg, die Koch und Knuth und Dzubba und 
Oppermann und wer sonst noch mit v o n der 
Partie gewesen war.. 

E in w ü s t e s Zwischenspiel war zu Ende gegan­
gen. Die „ O s t p r e u ß e n " kam dann in Flensburg 
in den Dienst eines Marine-Bergungskomman­
dos, wurde im Win te r 1945'46 in Lübeck als Eis­
brecher eingesetzt, machte dann in K i e l Schlep­
perdienst und war im Win te r 1946'47 von Ham­
burg aus wieder als Eisbrecher tä t ig , und seit 
jener Zeit macht sie Win te r für Win t e r Dienst 
auf der Elbe als Eisbrecher. Es gibt hier oben 
ja nicht solch richtige Win te r wie bei uns in 
O s t p r e u ß e n und v i e l ist für die „ O s t p r e u ß e n " 
im allgemeinen nicht zu tun, aber es kommen 
auch solche K ä l t e p e r i o d e n wie im Januar und 
Februar dieses Jahres, wo auch die Elbe auf 
viele Kilometer mit Treibeis bedeckt ist und 
wo tatsächlich Eisbrecher eingesetzt werden 
müssen , wenn die Schiffahrt auch für die 
schwächeren Dampfer — die g r ö ß e r e n k ö n n e n 
sich wohl selber helfen — freigehalten werden 
soll . Da ist dann die „ O s t p r e u ß e n " , die ja als 
Eisbrecher konstruiert und gebaut worden ist — 
schon der e i förmige Rumpf kennzeichnet sie — 

IST*' 

Unsere „Ostpreußen" 
so wie sie in diesen Tagen auf der 

Elbe" bei Hamburg zu sehen war, „Eis­
brecher 2", so heißt sie jetzt. Das Bild 
rechts zeigt die gut geschützte Komman­
dobrücke, unter der sich die behagliche 

und'geräumige Kajüte befindet 

mit ihren 2400 PS das richtige Schiff dazu. Sie 
ist eigentlich nur starker K ö r p e r und Maschine, 
einen solch g r o ß e n Raum nimmt — bei sechs 
Meter Tiefgang — die Maschineneinrichtung 
ein. Die Mannschaft w i r d für die Zei t des E in ­
satzes aus den anderen Einhei ten des Wasser-
und Schiffahrtsamtes (Baggern, Schleppern und 
Kähnen ) zusammengestellt; es s ind meist see­
befahrene M ä n n e r , die als Schiffsoffiziere oder 
Matrosen einen g r o ß e n T e i l der W e l t gesehen 
haben. 

Die „Kön igsbe rg" und die „ P r e g e l " — die 
beiden anderen Eisbrecher — exis t ieren nicht 
mehr. Landsmann Hans Schaul, f rüher Kön igs ­
berg, Holsteiner Damm, jetzt M ö l l n , W o h n ­
schiff, schreibt uns: „Die k le ine .Königsberg* 
sah ich nach Bombentreffern in der He lae r E i n -
fahrt im A p r i l 1945 in G r u n d gehen und mit ihr 
liebe, alte Kameraden." Die „ P r e g e l " ist zwar 
nach Wes ten gekommen, aber sie wurde 1947 
verschrottet. 

Der „ O s t p r e u ß e n " aber w ü n s c h e n Wir, d a ß siel 91b 
recht bald ihren alten, vertrauten N a m e n .Ost­
p r e u ß e n " erhalten und sich nicht mehr untej. ?\b 

dem u n p e r s ö n l i c h e n „Eisbrecher 2" verstecken,^,;* 
m ö g e . W i r glauben, das ist eine Bitte, die das 
Bundesverkehrsminister ium unB O s t p r e u ß e n 
w o h l er fül len k ö n n t e . Sol l ten aus dem Haus­
halt M i t t e l für diesen Zweck nicht freigemacht 
werden k ö n n e n , — nun, w i r s ind gern bereit, 
die Farbe zu stiften und die A r b e i t s k r ä f t e für 
das Anmalen des Namens zu stel len. 

Wir hören Rundfunk 
Am Sonntag, 14. März, übertragen die westdeut­

schen Sender bis auf RIAS um 10.00 den Festakt zum 
Gedenken der Forsdier und Nobel-Preisträger für 
Medizin Emil von Behring und Paul Ehrlich in der 
Paulskirche zu Frankfurt (Radio Bremen um 13.45). 
In Folge 5. Ausgabe vom 20. Februar, brachte das 
Ostpreußenblatt eine Vorschau über die Feiern zu 
Ehren der beiden Forscher, deren Geburtstage sich 
im März zum hundertsten Male jähren. 

NWDR-Mittelwelle. Montag, 15. März, Landfunk, 
12.35. Bau von Landarbeiterwohnungen. — Mittwoch, 
17. März, Landfunk, 12.55. Wie steht es um die 
Pferdezucht? — Sonnabend, 20. März, 15.30. Alte und 
neue Heimat; zugleich: Berliner Eigenprogramm; 
eine Sendung für Heimatvertriebene und Flüchtlinge 
aus der sowjetischen Besatzungszone. 

UKW-Nord. Sonntag, 14. März, 15.00. Unbekannte 
Nachbarn. Versuch einer Skizze der deutschen Bun­
desländer. 1. Schleswig-Holstein, Schmelztiegel im 
Norden; eine Sendung von Rüdiger Proske und 
Henri Regnier. 

UKW-West. Donnerstag, 18. März, 8.45. Ostpreu­
ßische Klänge (Volkstänze und Lieder). 

Radio Bremen. Sonntag, 14. März, 9.00. W i l l y 
K r a m p : Von der Gleichzeitigkeit des Lebendigen. 

Hessischer Rundfunk. Jeden Werktag, 15.15. Deut­
sche Fragen, Informationen für Ost und West. — 
Sonntag, 14. Marz, 13.45. Der gemeinsame Weg. 

Süddeutscher Rundfunk. Dienstag, 16. März, 22.40. 
Das Nachtfeuilleton; vier kleine Fabeln von Lutz 

Märzensonne über dem Memeler Seetief 
Aufnahme: Dieckert 

Die letzten Eisschollen treiben aus dem Kurischen Haff in die Ostsee. Die Aufnahme ist 
von Slr<mdvilla aus gemacht worden; im Hintergrund ist die Südermole zu erkennen. 

Wer sein Kind liebt 
hilft ihm K o n z e n t r a t i o n s s c h w ä c h e (Gedankenab­
lenkung) zu beheben. Durch glutaminreiche Ge­
hi rn-Nahrung (ärztl . erprobt) erreicht es sein 
Klassenzie l so gut wie andere, w i r d wieder froh, 
ungehemmt und vor seelischen Schäden be­
wahrt. Helfen Sie Ihrem K i n d dabei. Ver langen 
Sie deshalb sofort Grat is-Prospekt von C O L E X , 
Hamburg 2 0 T E 311. 

Besch. — Mittwoch 17. März, 17.30. Weichselland 
und Weichseistrand; eine Sendung für die vertrie­
benen Westpreußen und Danziger. 

Südwestfunk. Sonntag, 14. März, U K W , 14 15. „Das 
Bleibende im Denken Kants". Vortrag von Professor 
W i l h e l m W e i s c h e d e l . (Professor Weischedel 
von der Freien Universität Berlin ist der Autor des 
Aufsatzes „Kant, Denker und Mensch", der in un­
serer Ausgabe zum 150. Todestage von Immanuel 
Kant am 13. Februar in Folge 7 dieses Jahrganges 
erschien.) 

RIAS. Montag, 15. März, UKW, 21.30. Volkslieder 
und Tanze aus Ostpreußen, musikalische Leitung 
und Zusammenstellung: Fried Walter. Wiederholung: 
o - T ^ V i ' ^ ä r Z l U K W ' 1 9 0 0 - ~ Mon'ag. 15- März. 
22.15. Eichendorff-Lieder von Hugo Wolf, Hermann 
Prey, Bariton; Michael Raucheisen, Klavier. 
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t a u f O f i 
A l e » S c h i f f e r äurdi O s t p r e u ß e n - V o n P a u l l ö V o c k * 

3, Fortsetzung 
W i r hatten eine armdicke Drahttrosse, mit der 

w i r am Dampfer hingen, am G r o ß m a s t , also am 
zwei ten Mas t von vorn, festgemacht. U m des 
besseren Steuerns wi l l en wurde die Trosse am 
Vormast , in etwa sechs Meter H ö h e , au fgehe iß t . 
Sie lief also vom Mitteldeck schräg empor, wo 
sie fest in der Talje hing, und von dort wieder 
a b w ä r t s , ü b e r den Steven zum Dampfer h in . Die 
Spannung, die dadurch entstand, glich etwa der 
einer Saite an der Geige. Der Dampfer fuhr vo l le 
Kraft. Dazu hatten wi r Gegenwind. 

Ich stieg also an der Leiter empor und steckte 
gerade den Kopf zur Luke heraus. In dieser 
Sekunde r iß die Talje, in der die Trosse hing, 
und die Trosse schlug mit einer ungeheuren 
Kraft und einem gewalt igen K n a l l flach an Deck 
nieder, gerade so nahe an meinen Kopf vorbei , 
daß . . . nun, der Leser mag es sich selbst aus­
malen. N u r wenige Zentimeter nach l inks h ä t t e 
sie niedergehen m ü s s e n , nur eine geringe Be­
wegung nach rechts w ä r e notwendig gewesen, 
um mich aus der Reihe der Lebenden auszu­
ti lgen. 

Und die Ursache dieses Unfal les — ich sagte 
es schon — war ein Torpedoboot, das von Elb ing 
kam und mit Kurs auf P i l l a u fuhr, etwa eine 
halbe M e i l e westl ich von unserem Standort. Es 
m u ß — gegen al le Vorschrift — mit vo l l e r Kraft 
gefahren sein, sonst h ä t t e der Sog nicht diese 
Gewal t haben k ö n n e n , die den Bruch der Tatje 
verursachte. 

Erst als w i r i n die P r e g e l m ü n d u n g einfuhren, 
beruhigte sich mein aufgescheuchtes, erregtes 
G e m ü t . 
T r a u m h a f t e s D o r f 

A u f dieser Reise hatten w i r K o h l e n für Lan ­
gendorf geladen. 

Langendorf war eine Ortschaft am Pregel , 
schon ein wenig mehr nach Tapiau zu gelegen, 
wenn man von K ö n i g s b e r g kam; es war v i e l ­
mehr e in Gut, an das sich der k le ine Or t an­
schloß. Das Gutshaus stand auf einer v o n Laub­
b ä u m e n bestandenen H ö h e . So wei t ich mich er­
innere, war es die einzige bewaldete H ö h e am 
Pregellauf. W e n n w i r daran vorbeisegelten, 
w ü n s c h t e ich mir immer, unter diesen schattigen 
B ä u m e n spazieren zu gehn. N u n , da w i r hier an­
legten, ging dieser Wunsch in Erfül lung. 

Die K o h l e n waren für die M e i e r e i bestimmt, 
viertausend Zentner. Es war vorauszusehen, d a ß 
die Lfescharbeiten lange Zeit in Anspruch neh­
men w ü r d e n . A b e r die Z e i t wurde noch l änge r , 
als w*r sie e ingeschä tz t hatten, und als wir . 
wieder ablegten, war mir der Or t eine vertraute 
Stätte" geworden. 

Ich fand — viel leicht lag es nur an mir —, daß 
der Landschaft etwas Traumhaftes anhaftete; sie 
glich einem r i e s e n g r o ß e n Bühnenb i ld , und man 
erwartete, d a ß jeden Augenbl ick die Ak teu re 
auftreten soll ten. U n d wenn die M ü c k e n ­
s c h w ä r m e im sinkenden Sonnenlicht auf- und 
niederstiegen und ihr Summen wie der Ton 
ferner Schalmeien k lang, wenn d r ü b e n auf der 
Wiese die G r i l l e n zirpten, Menschenstimmen in 
der Ferne, viel le icht die Stimmen v o n Frauen 
von H a u s t ü r zu H a u s t ü r au f tön ten , eine M ä d ­
chenstimme ein s c h w e r m ü t i g e s L i ed sang, dann 
glaubte man, d a ß der V o r h a n g aufgehen m ü ß t e , 
der vor leiblichen A u g e n das Unsichtbare ver­
birgt, und e in mystisches Spie l anheben sollte. 

A b e r auch beim hel len Tageslicht fand der 
suchende Blick in der anscheinend e i n t ö n i g e n 
Landschaft mancherlei Nahrung . Der F luß war 
schmal, sehr schmal, gemessen etwa an der 
Wei t e des Memelstromes. Die Dampfer und 
K ä h n e , die hier v o r ü b e r f u h r e n , streiften fast die 
Borde unseres Fahrzeuges, das mit seiner Lade­
tiefe weiter vom Ufer entfernt lag, als es für die 
Lösch tä t igke i t vorteilhaft war. Die Dampfer m u ß ­
ten unseretwegen die Fahrt stoppen und — ganz 
langsam voraus — unseren Liegeplatz passieren. 
In ebenso langsamer Fahrt zogen die Schlepp­
z ü g e v o r ü b e r . U n d mit den Besatzungen der 
K ä h n e konnte man einen k le inen Plausch ha l ­
ten: W i e gehts? W o h e r ? W o h i n ? 

L a v i e r e n 
Jenseits des Flusses war weites Wiesen land . 

A n seinem ä u ß e r s t e n Rande brausten die Fern­
z ü g e der Strecke I n s t e r b u r g — K ö n i g s b e r g dahin. 
Es konnte ke inen g r ö ß e r e n Kontrast geben, als 
dieses brausende D a h i n s t ü r m e n der Z ü g e und 
die beschauliche Fahrt der Schiffe auf dem v i e l ­
fach gewundenen F luß . Das war das Seltsamste, 
was ich jemals auf einem Fluß erblickt habender 
Pregel zieht durch das flache Land in so vielen 
Buchten und Schleifen dahin, d a ß sein Lauf oft­
mals völ l ig rück läuf ige Bewegung vo l l führ t oder 
gar im Kreis zu f l ießen scheint. Die be rüch t i g s t e 
aller Buchten ist jene zwischen Tapiau und Z i m -
mau. Dort Hätte der W i n d aus a l len v ie r H i m ­
melsrichtungen wehen m ü s s e n , um die Segel zu 
füllen, und nur die Erfahrung alter Schiffer ver­
mochte es zuwegezubringen, sie aufzusegeln, 
ohne vom Gegenwind ans Ufer ged rück t zu wer­
den. Sah man den daherkommenden oder dahin-
fahrenden Schiffen zu, wol l t e es scheinen, als 
zögen sie w ie Suchende durch die g r o ß e Ebene, 
wie g r o ß e Tiere , die eine Spur wit tern und sie 
nicht finden k ö n n e n , oder, wenn der W i n d hart 
wehte, wie Gehetzte, die ihren Verfolgern ent­
fliehen wol l ten und dabei die gewandtesten und 
gewagtesten H a k e n schlugen. E in ü b e r a u s er­
regendes Schauspiel ü b r i g e n s : ein unter allen 
Segeln fahrender K a h n bei hartem W i n d in 
schmalem G e w ä s s e r ; die Kunst al ler K ü n s t e : auf 
schmalen F l ü s s e n zu lavieren . Nicht al le M ä n ­
ner von der g r o ß e n Fahrt v e r m ö g e n es unseren 
Memelschiffern gleichzutun. 

A b e r auch eine Nachtvors te l lung sollte mir 
werden, gehe imnisvol l und spukhaft. W i r hat­

ten spä t unseren Tee im Roof getrunken und 
noch ein wenig miteinander geplaudert. Endlich 
erhob ich mich, trat auf die Plicht hinaus und be­
gab mich langsam nach vorn in mein Logis. A l l e 
Lichter an Bord waren gelöscht . Es war sehr s t i l l 
ringsum. Das Dorf schlief, und auch die Natur lag 
in tiefstem Frieden. 

Plötzlich h ö r t e ich den Schrei eines Käuzchens . 
Ich verhiel t den Schritt und s p ä h t e , an die W a n ­
ten gelehnt, in die Runde. 

Da war . . . d r ü b e n , jenseits des Wassers, auf 
der Wiese , etwa hundert Mete r vom Ufer ent­
lernt . . . ein Licht, ein flackerndes, gespensti­
sches Leuchten, ein wenig ins Grün l i che schim­
mernd. Es bewegte sich zum Fluß her . . . nein, 
es stand s t i l l — oder kam es doch n ä h e r ? 

U n d eine Gestalt war bei dem Licht, eine g r o ß e 
Gestalt, die sich nach rechts neigte und nach 
l inks beugte, ein Man te l wehte darum, obwohl 
die Luft s t i l l stand und ke in Luftzug sich be­
wegte; ich sah ihn ganz deutlich, den w e i ß e n 
Mante l . 

Und weiter nach hinten erschien eine ähn l iche 
Gestalt, undeutlicher . . . doch sie war da! 

Fasziniert starrte ich auf die Erscheinung. 
Soll te es wahr sein? Gab es Nachtgespenster? 

W a r das E r l e n k ö n i g ? — Oder trieb die E i n b i l ­
dung mit mir ihr Spiel? 

Ich w i l l nicht sagen, daß ich mich gefürchte t 
h ä t t e , aber ein leichtes Gruse ln lief mir doch 
den Rücken herab. 

Ich wol l te es nicht wahr haben, daß das Bi ld 
mich b e ä n g s t i g t e ; ich wol l te es vor mir selbst be­
weisen, d a ß ich mich nicht e r s c h ü t t e r n l ieß v o n 
solchen Nachtgesichten. 

A b e r schließlich, wei t und breit war ich der 
einzige Mensch unter dem H i m m e l ! Backbord­
seite, innerkant, sag der Tscheik, das leichte Be i ­
boot. Ich glitt hinein, bar füß ig . Ich warf die 
Fangleine los und nahm das Ruder aus dem 
Gang, schob den Tscheik um den Steven herum 
und stakte zur anderen Seite h i n ü b e r . Das W a s ­
ser war dunke l und dickflüssig und lief in gro­
ß e n Tropfen am Riemen herab. 

Ich legte am jenseit igen Ufer an und sprang 
heraus, machte das Boot an einem niedrigen 
Weidenstubben fest und schritt langsam, die 
b loßen Füße durch das feuchte Gras ziehend, ein 
wenig in die Wiese hinein . Da war die Gestalt 
verschwunden. 

N e i n , nun tauchte sie wieder auf. Sie sah jetzt 
v i e l g r ö ß e r aus, furchterregender, wuchs ins ' 
Phantastische. W e i t und mit wehenden Zipfeln 
schien der M a n t e l sie vom Kopf bis zu den 
F ü ß e n e i n z u h ü l l e n . Manchmal bewegte-s ie die 
Arme , hob sie, wie eine Drohung empor; das 
g r ü n e Licht schien s t ä r k e r zu flackern und zu 
tanzen. 

Ich schritt n ä h e r . U n d plötzl ich war alles dahin 
und entzaubert. A u s Nebelgebi lden e n t h ü l l t e 
sich ein uralter Weidenbaum. W o früher die 
Krone gewesen war, befand sich ein g roße r , 
breiter Kno l l en , der einem riesigen Kopf wohl 
sehr ähnl ich war, und ein paar junge Kluben 
wuchsen daraus empor. Der Stamm war gebor­
sten, und v o n Innen her leuchtete mir, phos-
foreszierend, das angefaulte H o l z gespenstisch 
entgegen. Der Nebe l webte einen g roßen , we i ­
ten M a n t e l darum. 

Die geheimnisvol le Erscheinung war entlarvt, 
und doch blieb mein G e m ü t seltsam a n g e r ü h r t . 

S p ä t e r sah ich einmal eine ähn l i che Erschei­
nung, i n der Memelniederung, am Ufer der 
Schalteik, und sie erregte mich wie das erste 
M a l . 

D e r t a u c h e n d e V e r w a l t e r 

A b e r es geschahen noch andere Dinge, welche 
die Er innerung an die Tage am Langendorfer 
Ufer i n mir wachhalten. D a war zum Beispiel 
der Verwa l t e r der Me ie r e i , der die Ladung ab­
nehmen sollte. U n d da waren die Menschen, die 
in den k le inen , einfachen B a c k s t e i n h ä u s e r n leb­
ten, jenseits der sandigen Dor fs t raße , unserem 
Liegeplatz g e g e n ü b e r . Die Bewohner der H ä u ­
ser arbeiteten auf dem Gut. H ä u s e r und M e n ­
schen waren von klassischer Anspruchslosigkei t . 

Das Kurische Haff zeigt viele Gesiditer 
Aufn. Hardt 

Eine Idylle am Vier des Halls in Rossitten . . . Daß das Kurische Hall aber auch ein ganz 
anderes Gesicht zeigen kann, ein sehr wildes auch, davon erzählt hier Paul Brock. 

Die M ä n n e r waren im K r i e g ; nur die G r o ß v ä t e r 
und h a l b w ü c h s i g e n Jungen u n t e r s t ü t z t e n die 
Frauen. 

Die Frauen kamen abends ans Ufer herunter, 
führ ten an den H ä n d e n die K inde r herbei; sie 
wol l ten sich den Kahn aus der N ä h e betrach­
ten. Sie lachten, schauten durch das kle ine Fen­
ster zum Roof herein und staunten, wie nett und 
behaglich man sich an Bord einrichten konnte. 

„Und wie geht es Ihnen?" fragten w i r sie. 
„Ach, es geht!" antworteten sie. 
,,Ist es nicht zu schwer, die ganze Last der A r -

heit a l le in zu tragen?" 
Sie lachten. „Na, w i r arbeiten; w i r behelfen 

uns eben!" 
Der Verwa l t e r der M e i e r e i kam, um sich die 

Koh len anzusehn. Er war nicht gerade g roß v o n 
Gestalt, b e s a ß ein ansehnliches Bäuchlein, und 
sein rundes, g e r ö t e t e s Gesicht strahlte Zufrie­
denheit aus. 

W i r bedauerten. W i r hatten noch keine V e r ­
bindung zum Land hergestellt; am n ä c h s t e n M o r ­
gen wol l ten wi r einen Laufsteg bauen. 

A b e r der M a n n hatte es sehr e i l ig . Er wol l te 
unbedingt und sofort an Bord kommen. In 
einem schönen, z w e i s p ä n n i g e n W a g e n war er 
vorgefahren, von einem Kutscher gelenkt. 

M e i n Vate r holte ihn mit dem Boot übe r . Es 
war nicht schwierig. M i t zwei R u d e r s c h l ä g e n war 
man an Land. A b e r die Hast schon, mit der der 
M a n n einstieg, war bedenklich. Das leichte Boot 
schaukelte, und er sank rückl ings auf die Ruder­
bank, etwas hart anscheinend, denn er verzog 
schmerzhaft das Gesicht. Und dann sollte er 
ü b e r die Rel ing an Bord steigen. A u c h das war 
nicht sehr schwierig. Der K a h n lag fast bis an 
die Gangleis ten im Wasser . A b e r man merkte 
es: der Her r Ve rwa l t e r war zum erstenmal in 
solcher Situation. Er war nicht sehr geschickt. 
Die Beine waren zu kurz und der O b e r k ö r p e r zu 
schwer; anstatt auf den Gang des Kahnes zu ge­
langen, schoß er kopfübe r ins Wasser . Es sah 
sehr komisch aus, und alle, die dabeistanden, 
an Bord wie am Land, konnten sich des Lachens 
nicht erwehren. Im klaren Wasser konnte man 
genau erkennen, wie der Kopf auf den Grund 
aufs t ieß . A l s er gurgelnd und um sich schla­
gend wieder auftauchte, griff mein Vate r zu und 

Aufn.: Schwittay 
Auf dem Treidelpfad 

Allerdings ziehen die beiden Männer nicht einen Kurischen Reisekahn, sondern ein Floß 

brachte den heftig Triefenden an Land, wo er 
e i l ig i n die Kutsche stieg und davonfuhr. 

Die Langendorfer Frauen lachten belustigt 
hinter ihm her. „Er ist nicht v o n hier!" sagten 
sie. Sie wo l l t en damit zu verstehen geben: er 
g e h ö r t nicht zu uns; er ist e in Fremder! 

N e i n , O s t p r e u ß e war er jedenfalls nicht. Er 
war Süddeu t sche r , und seine Frau, die ü b r i g e n s 
reizend aussah, auch. Sie war ein kle ines run­
des P e r s ö n c h e n mit romanischem Einschlag, k l e i ­
dete sich für ländl iche V e r h ä l t n i s s e zu elegant 
und fühl te sich in ihrer Umgebung nicht sehr 
glücklich. 

Eine Woche s p ä t e r m u ß t e ich einen. E i n - , 
schreibebrief nach Eichen zur Post tragen. Der 
Ort lag etwa fünf Ki lometer l a n d e i n w ä r t s , . , u n d 
die einzige Freude daran war für mich der Gang 
durch die wogenden Kornfelder . Der Verwa l t e r 

Jn ber U r e u e unferer ^ u n ö e n 

liaben tuic eine neue L^eimat gefunden. 
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hatte es näml ich gar nicht mehr e i l ig , unsere 
Ladung zu löschen, und er v e r z ö g e r t e die A r ­
beit unter a l le r le i V o r w ä n d e n und kam sich sehr 
g r o ß a r t i g und mäch t ig dabei vor. A b e r auf ge­
richtlichen Beschluß m u ß t e er am Ende mehr 
Liegegelder bezahlen als die Summe der Fracht 
ausgemacht hatte. 

D e r E i n s c h r e i b e b r i e f 

N u n , das war nicht wichtig. Solche Differenzen 
mit Ver l ade rn oder Empfänge rn der Fracht 
kamen dann und wann vor. Einem in der H e i ­
mat beheimateten Menschen w ä r e so ein Feh­
ler nicht unterlaufen. W a s meinem W e g zu dem 
Eichener Postamt seine Bedeutung gab, die noch 
eine W e i l e nachwirkte, war etwas anderes. Der 
Beamte am Schalter fragte mich, wer ich sei, 
nachdem er meinen Brief besorgt hatte. Ich sagte 
ihm, daß wi r bei Langendorf l ägen . Er nickte: 
ob ich bereit sei , .einen Brief mitzunehmen. Die 
Empfänge r in sei eine Frau, die dort wohnte. Es 
sei ein amtlicher Br ief und hinge w o h l mit dem 
Schicksal ihres Mannes zusammen, denn er sei 
aus einem K ö n i g s b e r g e r Lazarett abgeschickt, 
wahrscheinlich sei der M a n n verwundet. M a n 
merkte es deutlich, daß der Postbeamte sich 
vie le Gedanken um diesen Brief gemacht hatte. 
Es w ä r e doch gut, meinte er, wenn die Nach­
richt noch heute in die H ä n d e der Frau ge­
langen w ü r d e . 

Na tür l i ch e r k l ä r t e ich mich gern dazu bereit, 
den Boten zu machen. Ich nahm den Brief und 
suchte die Frau auf. Sie war nicht zu Hause, und 
ich scheute die M ü h e nicht, ihr aufs Fe ld nachzu-
gehn und dort nach ihr zu fragen. Sie bedankte 
sich, und ich machte mich e i l ig davon. 

A m A b e n d kam sie zu unserer Liegestelle her­
unter, den Brief in der Hand. Ihr M a n n sei ver­
wundet, berichtete sie, und sie w ä r e aufgefor­
dert, ihn im Lazarett zu besuchen. W a s sie nun 
tun sollte, fragte sie. 

W i ' verwunderten uns ü b e r die Frage. N a t ü r ­
lich m ü ß t e sie hinfahren, sagten wir , womögl ich 
noch am gleichen Abend . Es k ä m e n immerzu 
Dampfer vorbei , die nach K ö n i g s b e r g führen . 
Oder am kommenden Morgen! W i r wol l ten sie 
mit dem Boot an Bord des Dampfers bringen. Es 
war se lb s tve r s t änd l i ch , daß ein Dampfer hielt, 
wenn die Schiffer ihm ein Zeichen gaben. 

Ach nein, sagte die Frau, sie möchte das nicht. 
Ob wi r nicht auch nach Kön igsbe rg führen? 

Natür l ich , aber das k ö n n t e noch lange dauern, 
vielleicht eine Woche. 

Dann w ü r d e sie warten. 
A b e r ihr M a n n w ü r d e doch sicher nach ihr 

verlangen, viel leicht sei er schwer verwundet, 
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vielleicht dem Tode nahe. W i r drückten uns vor-
sichtig aus. 

„Na, ich werde schon noch hinkommen?" 
sagte sie; „wer wi rd die Schweine füt tern?" 

Natür l ich w ü r d e n wi r sie mitnehmen, wenn es 
in ihrem W i l l e n läge, sagten wir , und sie gab 
sich zufrieden. Fast mit einer kindlichen Fröh­
lichkeit dankte sie uns dafür. 

Nun, wir gaben ihr Bescheid, als es soweit 
war, und sie kam an Bord. 

„ N a , e r w i r d w i s s e n ! " 

Es war kurz vor Einbruch des- Abends, doch 
war noch Licht genug, um Segel zu setzen und 
zumindest noch ein gutes Stück den Fluß a b w ä r t s 
zu fahren, Doch das Schicksal woll te es anders. 

A l l e vorhergehenden Tage, fast eine Woche 
lang, hatte ein guter Nordost geweht; an diesem 
Abend stand die Luft wie eine Säule ü b e r uns, 
s t i l l und unbewegt. Und als nach einer Stunde 
die Flaggen am Mast leicht zu flattern begannen, 
kam der W i n d von Westen. Es wurde eine 
leichte, aber stetige Brise. 

W ä r e zu dieser Stunde ein Schleppzug gekom­
men, wi r h ä t t e n uns angehäng t , a l le in um der 
Frau wi l len . Aber alle Schleppzüge, die vorbei­
kamen, fuhren in der Gegenrichtung. Es ist 
manchmal so. 

W i r bewunderten die Ruhe der Frau. Ihr 
Gleichmut war nicht zu e rschüt te rn . „Na, dann 
w i l l ich wieder nach Hause gehn", sagte sie. 
A b e r das ließ mein Vater nicht zu. „Gehn Sie 
nur schlafen", sagte er und wies ihr ein Bett in 
der Kajü te an, „wir werden schon irgendwie 
wegkommen!" 

„Aber was werde ich schlafen!" meinte sie, 
„ich setz mich hier hin!" Sie woll te neben dem 
Herd sitzend im Roof bleiben. 

„ W e n n man nur wüß te , was mit Ihrem M a n n 
ist?" meinte mein Vater v o l l Sorge. Aber sie: 
„ W a s wi rd sein? Es w i r d sein wie es ist!" 

Sie war nicht etwa herzlos, die Frau, o neinl 
Sie war auch nicht gleichgült ig. Irgendwie ging 
es ihr nahe, irgendwie fühlte sie sich verwoben 
mit dem Schicksal des Mannes, des Vaters ihrer 
Kinder . Es war eher eine stille Bescheidenheit 
gegen die Gaben des Lebens, die aus ihren W o r ­
ten klang, ein Abfinden zugleich mit den Tat­
sachen. „ W a s kann ich tun", fragte sie, „ k a n n ich 
ihm helfen?" 

„Aber er wartet doch!" warfen wi r ein. 
„Na, er w i r d wissen!" antwortete sie. E in ein­

faches Wort , fast unbegreiflich in seiner Einfach­
heit. Aber kann man es besser ausdrücken , was 
zwischen zwei Menschen lebt und webt, die zu­
einander g e h ö r e n ? — Er w i r d wissen! 

Nachts vier U h r weckte mein Vater mich. „ W i r 
wol len zu treideln versuchen", meinte er. Ich 
war m ü d e , aber ich erhob mich sofort. Z u jener 
Zeit war es noch üblich, daß die Kahnschiffer 
treidelten. M a n ging mit einer d ü n n e n Leine an 
Land, legte eine einfache Siele um Brust und 
Schulter und zog das Fahrzeug, nahe am Ufer 
schreitend, Langsam, m ü h s a m voran. 

'igit r.- I I I itJT f 

Oßprmßiföic 
öpäßchcn 

„Das paßt mich besser" 
Durch unsere Straße auf den Hufen in Kö­

nigsberg fuhr jede Woche an einem bestimmten 
Tage ein Wagen mit Fischen. Nach altem Brauch 
rief die Fischfrau nicht ihre Ware aus, sondern 
s a n g ihre A n k ü n d i g u n g mit wei thin schallen­
der Stimme. Jeder kannte diese Töne und 
hör t e von weither, daß es Fische gab. 

A l s wieder einmal der Fischwagen durch die 
S t raße fuhr, vernahm man den gewohnten Ge­
sang, wobei zu e r w ä h n e n wä re , daß das Wor t 
„Fl ingre" in diesem melodischen Verschen 
„Flundern" bedeutete. 

V o n allen Seiten kamen Frauen und Mäd­
chen mit Gluchchens, Buchelchens, Tel lern und 
al len mögl ichen Gefäßen herbeigeeilt, um die 
frische, gute Ware zu kaufen. Auch die Klav ie r -

Tüngn $bmucheL un Xtnt.' Tknqre, Jhmuc/ieCun Stint.' 

, u t d e m T r e i d e l p f a d 

So leise w i r uns auch bewegten, die Frau war 
doch durch die notwendigen Vorkehrungen wach 
geworden. A u f einem leeren Schiff schallt jeder 
Schritt doppelt laut. Sofort erschien sie an Deck. 
„ W a s ist?" — W i r e r k l ä r t e n ihr unser Vorhaben. 

Sie nickte. 
Der Vorgang war ihr nicht fremd; sie h ä t t e 

sonst nicht am Pregelufer zu Hause sein müssen . 
„Dann geben Sie mir man auch gleich eine 

Siele!" verlangte sie. Sie l ieß es sich auch nicht 
ausreden. 

W i r gingen also gemeinsam an Land. Ehe ich 
mich dessen versah, hatte sie schon die erste 
Siele ergriffen und sachgerecht umgelegt; so 
spannte ich mich als zweiter ein, und sie ü b e r ­
nahm die F ü h r u n g . Sie machte ihre Sache gut, 
legte ihren O b e r k ö r p e r nach vorn, einmal nach 
l inks, einmal nach rechts neigend, stemmte die 
langen Schenkel gegen den Erdboden. U n d der 
K a h n folgte w i l l i g nach. M e i n Vater stand am 
Steuer. E i n guter, ausgetretener Treidelpfad 
führte am Ufer entlang. Ich tat es der Frau 

lehrerin meiner Enkel klappte eiligst den 
Deckel ihres Instrumentes zu, holte aus der 
Küche ein Schüsselchen und lief hastig die zwei 
Treppen auf die StTaße herunter. Sie freute sich 
sehr auf die Bratflundexn zu Mit tag . 

A l s sie aber Flundern verlangte, e r k l ä r t e die 
Fischfrau, sie habe keine. Ärgerl ich meinte das 
alte F räu le in . zu der Händ le r in : „Sie haben 
aber doch Flingre (Flundern) ausgerufen!" Die 
Fischfrau aber entgegnete: „Na, ja, Madamche, 
das paß t mich besser in 'n Jesang!" M . Sch. 

Der Klarinett ist 
Der Tischlergeselle Paul G . arbeitete eine 

Zeit lang in eanem g r ö ß e r e n Dorf im Memel -
gebiet. Seim Meister Spohn war nun zugleich 
der „Chef" der kleinen Dorfkapelle. Diese K a ­
pelle spielte, wo sie gebraucht und verlangt 
wurde, zu Hochzeiten, Kindtaufen und zum 
Tanz. Sie war vier M a n n stark. 

In einem weit entfernten Dorf sollte nun eirm 
Bauernhochzeit... stattfinden, i & ^ . j i r q h l hab ende 
Brautvater verlangte von Meis ter Spohn ganz 

kategorisch, auf seiner Hochzeit m ü ß t e n unbe­
dingt sechs Mus ike r zum Tanz aufspielen. V i e r 
Mus ike r k ö n n e sich jeder andere Bauer auch 
leisten. Meis ter Spohn war in nicht geringer 
Verlegenheit, aber der Auftrag lockte ihn na­
türlich sehr, und er sagte zu. Tatsächlich konnte 
er i n einem Nachbardorf noch einen Schneider 
auftreiben, der den fünften M a n n im Orchester 
machte. N u n fehlte noch Nummer sechs. 

Meister Spohn sah seinen Gesellen Paul G. 
prüfend an. Der aber weigerte sich zuerst, mit­
zumachen, da er vo l lkommen unmusikalisch 
war. Der Meister redete ihm gut zu, wies auf 
die mancherlei leckeren Dinge hin, die zu er­
warten standen, und erinnerte daTan, daß es 
auch an Bier und Feuerwassern nicht fehlen 
w ü r d e . H ie r traf er nun Pauls schwächste Seite, 
und der ließ sich schließlich breitschlagen, einen 
Kla r ine t t enb lä se r wenigstens zum Schein zu 
spielen. Meister Spohn hatte das Munds tück 
der Klarinette zugestopft, so daß sie keinen 
Ton hervorbringen w ü r d e . 

Es klappte auf der Hochzeit alles vorzügl ich. 
Paul pustete in die stumme Klarinette und fin-
gerierte heftig an den Klappen herum. Leider 
aber trank er noch besser. Und nach etwa einer 
Stunde war er so weit, daß ihn mitleidige 
Hochze i t sgäs te in die Scheune tragen und auf 
Stroh betten muß ten . Der stolze Hochzeits­
vater aber sagte zu Meis ter Spohn: „Schade, 
daß der nicht mehr mitspielt! D e r kann spie­
len!" F. D, 

Der verkannte K a v i a r 

Es war in jener Zeit, als man die Reisen 
noch im Wagen machen m u ß t e . Damals fuhr ein 
Kön igsbe rge r Großkaufmann häuf ig im eigenen 
Gefährt geschäftlich nach Rußland . Er war nun 
ein leidenschaftlicher Freund des Kavia rs , und 
er nahm bei solchen Gelegenheiten gern einen 
Vorrat davon mit nach Hause. Aufs Steuer- und 
Zollzahlen war man auch damals nicht gerade 
versessen, und da hatte unser Kaufmann den 
g roßar t igen Einfal l , den K a v i a r i n dem Gefäß 
unterzubringen, das unteT dem Reisewagen 
hing und sonst die Wagenschmiere baTg. U n ­
terwegs verlockte es nun den alten Fein­
schmecker oft, heimlich vom K a v i a r zu kosten. 

Bei einer Rast h ö r t e er, wie sich sein Kut ­
scher mit einem anderen unterhielt. Gesprächs ­
thema war die „Herrschaft" . „Wie bist denn 
zufrieden mit deinem Herrn?" fragte der fremde 
Kutscher. „Ei, ganz gut, nur eins w i l l mir nich 
jefallen, er is nich richtig im Kopf , Er frißt alle 
Augenblick Wagenschmiere." C . 

gleich, immer wiegend im Takt, einmal l inks — 
einmal rechts, l inks, rechts! W e n n wi r den Fuß, 
entblößt , ohne Schuhe, auf die Erde stemmten, 
dann gab der Boden dem Druck leicht nach. W i r 
schritten auf moorigem Grund. Unter den Fuß­
sohlen spü r t e man bald ein prickelndes Brennen, 
das vom kal ten feuchten Tau h e r r ü h r t e . Manch­
mal, wenn der Kahn um eine flache Stelle her­
umscherte, wurde das Ziehen schwerer; wenn 
er i n eine Bucht einlief, m u ß t e n wir laufen, um 
die Leine straff zu halten. Einmal kam ein Was­
sergraben, den wi r durchwaten muß ten . Das 
Wasser reichte bis zu den Knien . Die Frau lachte 
leise: „So kommen wi r auch nach Königsberg!" 
,„Ja" , sagte ich, „da h ä t t e n Sie gleich zu Fuß 
gehen k ö n n e n ! " „Ach wo", meinte sie, „so ist 
v i e l besser! 

A l s w i r zwei M e i l e n hinter uns hatten, wurde 
der Gegenwind so stark, daß es keinen Sinn 
mehr hatte, dagegen anzukämpfen . M e i n Vater 

ließ den Kahn be idrücken , und wi r gingen an 
Bord zurück. Das K l e i d der Frau war feucht ge­
worden. Sie m u ß t e es am h e i ß e n Herd zum 
Trocknen au fhängen . Es war das beste K l e i d , 
das sie besaß . 

W i r hatten immerhin Rotkrug hinter uns ge­
bracht, und w ä h r e n d w i r im Roof s a ß e n und früh­
stückten, Schmalzbrot und schwarzen, s ü ß e n Kaf­
fee — eine Mahlzei t , die ich um der Erinnerung 
wi l l en heute noch gern g e n i e ß e — kam ein 
Schleppdampfer den Fluß dal . Es war die „ H e n ­
riette" vom Bonellschen Sch leppbüro . W i r riefen, 
und der Dampfer stoppte, kam längsse i t s , und 
wir gaben eine Trosse rübe r . U n d dann waren 
wi r i n wenigen Stunden am Zie l , und noch, be­
vor wi r die erste Brücke passierten, ging unser 
seltsamer Passagier an Land. Sie hatte es p lö tz­
lich ei l ig, ans Z ie l ihrer kurzen und doch so 
langwierigen Reise zu kommen. 

Fortsetzung folgt 

Gewohnhei t 

M e i n inzwischen verstorbener Schwiegervater 
bewahrte sich auch nach der Ver t re ibung sei-
nen u r w ü c h s i g e n o s t p r e u ß i s c h e n HumoT. Oft 
qenug hat er auch in Westdeutschland im hei­
matlichen Platt anderen Leuten M u t gemacht. 

W e n n w i r ihm g e g e n ü b e r ä u ß e r t e n , dies und 
das sei einfach nicht mehr zu ertragen, dann 
schaute er uns an und sagte einfach: Dat mott 
a l la gewennt w ä r e , mien Derke, seed de Bäcker, 
nahm dem Koater und fegt dem Oawe'ut!" R.L. 

Die Salbung 

Im Konfirmandenunterricht eines unserer 
alten Pfarrer, der gern im reinsten Ostpreu. 
ßisch sprach, wurde einmal der Ausdruck „Du 
Gesalbter des Her rn" e r l ä u t e r t . Der Pfarrer 
fragte- M i t was salbten die alten Juden ihre 
Keenige?" Antwor t : „Mit Saalbe." Darauf der 
Pfarrer: „I Jung, schabber doch nich erst wat, 
doch nich mit Saalbe, doch mit E e e 1." E. v. F. 

Das Gewi t te r 
A n der Schule in M o h r u n g e n hatte meine 

Tochter eine liebe, k le ine Klassenkameradin, 
die gut zu leiden war. N u r das Aufsatzschreiben 
fiel ihr recht schwer, und manchmal p r äg t e sie 
die seltsamsten S t i lb lü ten . A l s e inmal die Leh­
re r in einen Aufsatz „Das Gewit ter" schreiben 
l ieß, schrieb das kle ine Lieschen: 

„Als es neulich abends gewitterte, da hatte ich 
schreckliche Angs t . Deshalb g ing ich ins Bett 
und zog mi r die Decke ü b e r die Ohren. Aber 
unter dem Deckbett donnerte es a u c h . . . ! " E . K . 

Z u v i e l A u f w a n d 
Bei der Famil ie C. schlachtete man wieder 

einmal zu Weihnachten e in Schwein. Zum 
Abendbrot gab es denn auch Sauerkraut und 
für jeden einen Spirgel . Dem k le inen M a x er­
schien aber sein Spirgel denn doch zu winzig, 
denn er sagte weiner l ich : „ V o a d e r , wegen dem 
kleene Spirgel schlachte w i dem grote Su?" F.R. 

Der geduldige Patient 
Der E i g e n k ä t n e r Augus t W . war nicht mehr 

der J ü n g s t e . Seine Gesundheit war nicht mehr 
so eisenfest w ie früher , und das gab Mutter W. 
die e r w ü n s c h t e Gelegenheit, ihTen M a n n ; SO 
richtig zu „ b e d o k t e r n " . Sie Tedete ihm alle 
nur denkbaren Krankhei ten an und probte zahl­
lose bekannte Hausmit te l an ihrem geduldigen, 
aber heimlich fluchenden Augus t aus. 

E inmal saß August beim Zwei t f rühs tück und 
s ä b e l t e sich einen g e h ö r i g e n W ü r f e l vom ge­
r ä u c h e r t e n Bauchstück ab. D a sagte er; „Au" 
und l ieß das Messer fallen. Sofort schoß Mut­
ter W . in die H ö h e und stellte gleich ihre ärzt­
liche Diagnose: „ A u g u s t , das ös Re ißmant i smus , 
eck hoal g l iek wat. M o a k d i man frie tom 
Enriewe." 

Augus t saß schon mit e n t b l ö ß t e m Oberkörpe r 
vor dem warmem Herd , als sie mit der Flasche 
z u r ü c k k e h r t e . Schnell goß sie die F lüss igke i t in 
die hohle Hand , ergriff wort los Augus ts linken 
A r m und begann ihn kräf t ig e inzureiben.-wo 0 

Plötzlich jedoch schnupperte sie, roch an -der 
Flasche und schrie entsetzt: „Augus t , dat is joa 
goar nich Ameisespir i tus für Re ißman t i smusv©a t 
is ne verkehrte Flasch." 

„Reg ' di nich opp, Mudder" , sagte August see­
lenruhig, „doa ös joa keen R e i ß m a n t i s m u s , eck 
hebb de Schmerze doch inne anderem Oarm." 

R.L. 
D u sittst a l l ut! 

E in Junge w i r d von seiner Mut t e r beauftragt, 
eine Kanne mit M i l c h bei einer F r a u Genat in 
Cranz abzuliefern. W i e d e r nach Hause zurück­
gekehrt, e r zäh l t er: „Na, Mudder , D u sittst all 
ut! Oawer erseht de Jenatsche, dä sollst man 
sahne!" C . W . 

Der gute W i l l e war da 
A l s Lehrer E. aus Schweizertal spazieren ging, 

begegnete er dem kle inen Fr i tz B., der zu den 
Schulanfängern des nächs t en Jahres gehör te . 
Wahrscheinl ich hatte sich Fr i tz schon seine Ge­
danken d a r ü b e r gemacht. A l s der Lehrer ihn 
nämlich fragte: „Na, Fr i tzke , w ä r e w i uns ok 
verdroage?", antwortete der K l e i n e prompt: 
„He r r Lehrer, an mi su l l et nich l igge." K.E. 

Der Geist läßt sich nicht annektieren 
Sowjetischer Kant-Rummel am Grabe des Philosophen 

Uber die Nachrichtenagentur A D N der Pan-
kow-RegieTung verbreiten die Sowjets Nach­
richten — sie werden auch in ihrem Ostberliner 
Organ, der „Täglichen Rundschau", abge­
druckt —, nach denen zum 150. Todestage Im­
manuel Kants an seiner Grabs t ä t t e in Königs­
berg Veranstaltungen stattgefunden haben. 
Gäs te aus Moskau und Sibirien, Metallarbeiter 
aus dem Ura l - Kolchosbauern aus der Smo-
lensker Gegend und Leningrader Maschinen­
arbeiter seien, so he iß t es, nach „Kal in ingrad" 
gekommen, um die Grabs t ä t t e des g r o ß e n Deut­
schen zu besuchen. Der Totentempel sei reno­
viert worden, und der Sowjetstaat habe hohe 
Summen aufgewendet, um das Grabmal wieder 
instand zu setzen, denn seine Sorge gelte der 
Erhaltung dieses „wer tvo l len kulturgeschicht­
lichen Denkmals". 

Es ist eine alte Takt ik der Sowjets, nicht nur 
Länder zu besetzen, sondern auch die geistigen 
Leistungen dieser Gebiete für sich in Anspruch 
zu nehmen. W e n n sie heute den Anlaß des 
150. Todestages Benutzen, um auch Immanuel 
Kant zu einem Aushängesch i ld sowjetischer 
Kulturpropaganda zu machen, so kann daran 
höchstens über raschen , d a ß sie nicht den Philo­
sophen von Königsberg schlankweg zum Rus­
sen e rk lä ren . W e n n sie auch nur den gering­
sten Anhaltspunkt dafür gefunden hä t ten , so 
w ü r d e n sie nicht gezöger t haben, es zu tun. 
Auch so bleibt es eine Schamlosigkeit, wenn 
die Henker und Vernichter O s t p r e u ß e n s am 
Grabe des Mannes Kränze niederlegen, der in 
seinem Denken das Recht und auch das Völker ­
recht von der M o r a l her bestimmt hat und der, 
wenn er noch lebte, zu den furchtbarsten Rich­
tern des sowjetischen Tuns zäh l en w ü r d e . 

Inwieweit ü b e r h a u p t hinter der Sowjet-
Pressemeldung Tatsachen stehen, läßt sich nur 
vermuten. Was die „hohen Summen" angeht, 
die der Sowjetstaat für die Instandsetzung des 
Grabmales aufgewendet haben w i l l , so lassen die 
Zweifel sich b e g r ü n d e n , denn das Kantgrabmal 
am Königsbe rge r Dom ist bekanntlich nicht zer­
s tör t worden. Unser Mitarbei ter Peter Koehne, 
der Kön igsbe rge r ist, als Kriegsgefangener in Kö­
nigsberg lebte und seine Heimatstadt erst 1949 
verlassen konnte, hat das Kantgrabmal zu 
jener Zeit noch besuchen k ö n n e n . In unserer 
dem Königsbe rge r Philosophen gewidmeten 
Folge 7 vom 13. Februar schilderte er auf 
Seite 12 seine Eindrücke im Jahre 1948: In­
mitten einer T r ü m m e r w e l t ragte das Grabmal 
fast unbeschäd ig t auf. Es hatten sich nur einige 
Steine aus dem Dach gelöst . Die schmiede­
eisernen Gitter waren gestohlen worden. Der 
Sarkophag übe r der eigentlichen Grabkammer 
und die Inschrift mit dem Namen des Piloso-
phen waren unzers tör t . Unterhalb des Sarko-
phages waren einige Steinblöcke aus den Stu­
fen gestemmt worden; offenbar, war man in 
die Grabkammer eingedrungen, um nach Wert­
g e g e n s t ä n d e n zu fahnden. Die Mi t te l , die zur 
Beseitigung dieser Schäden aufgewendet wur­
den, können also nicht gar so hoch gewesen 
sein; und das Gitter hat man vielleicht an einer 
Kommandantenvil la wiedergefunden. 

W i e es um die Arbeiter und Bauern steht, 
die aus Sibir ien und vom Ura l kamen, läßt sich 
schwerer sagen. Daß die nicht eben leicht zu­
gängl ichen Schriften Kants auf den sibirischen 
Kolchosen zum beliebten Lesestoff gehören , hat 
nicht v ie l Wahrscheinlichkeit für sich. M a n 
könn te denken, daß die Sowjets tatsächlich 
einen Propagandazug von Moskau nach Königs­

berg geschickt haben. Wahrscheinlicher ist, daß 
ein paar hundert russische Arbei ter in Königs ­
berg zum Grabmalbesuch abkommandiert wur­
den, wobei man notierte, d a ß sie vom U r a l 
kamen, freilich nicht, um Kant zu ehren, son­
dern um den sowjetischen M i l i t ä r s t ü t z p u n k t 
„Kal in ingrad" auszubauen. 

Gerade die Regierungssysteme, die dem 
Geist von Grund aus abhold waren, haben 
stets das Bedürfnis gehabt, sich den M a n t e l 
kulturpflegerischer Besorgnisse u m z u h ä n g e n , 

und immer haben dazu die b e r ü h m t e n Toten 
herhalten m ü s s e n , die sich gegen die Miß­
deutung nicht mehr wehren konnten. Wenn 
freilich die Sowjets nun zum Grabmale Kants 
pilgern, so setzt das derart igen Vergewal t igun­
gen die Krone auf. Hammer und Sichel am 
Grabe des Denkers der unbestechlichsten Völ­
ker- und Staatsmoral: das ist nicht nur lächer­
lich. Es ist v ie lmehr wie e in Erscheinen von 
Unmenschen vo r einem Richter, dessen Urteil 
sie vernichtet. 

Ostdeutsche Veranstaltungen in Berlin 
Das Haus der ostdeutschen Heimat als kulturelles Zentrum 

Berlin ist zu einer Bastion-der landsmannschaft­
lichen Arbeit geworden. Die Heimatvertriebenen im 
Bundesgebiet haben der Tätigkeit in der alten 
HaupUtadt besondere Aufmerksamkeit zugewendet. 
Vor allem aber haben die Vertriebenen in Berlin 
selbst die Initiative ergriffen, um hier am Ausstrah­
lungspunkt nach dem Osten zu wirken. Das „Haus 
der ostdeutschen Heimat" in Berlin-Charlottenburg 
(Kaiserdamm 83) ist zum Zentrum dieser Wirksam­
keit geworden, an der alle Landsmannschaften teil­
haben, und unsere ostpreußischen Landsleute »tehen 
mit an erster Stelle. So ist der Vorsitzende der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Berlin, Dr. H. Mat-
thee, gleichzeitig auch Vorsitzender der Stiftung 
Haus der ostdeutschen Heimat. 

Auch Im Monat Marz wird ein umfangreiches Vor­
trags- und Veranstaltung»programm durchgeführt. 
Eine ostdeutsche Dlchterttunde am 9. Marz galt dem 
Werk Agnes Miegels anlaßlich ihres 75. Geburts­
tages. Gedichte, Balladen und Prosa wurden ge­
lesen und Lieder gesungen. 

Unter dem Titel „Singende Heimat" wird In der 
ersten Ostdeutschen Singestunde dieses Jahres am 
17. März um 19.30 Uhr der ostdeutsche Sing- und 
Spielkreis unter Dr. Zastrau zu hören 6ein. 

Ein besonderes Erlebnis verspricht die ostprru-
ßische Stunde unter dem Titel „E. T. A . Hollmann, 

DER Ostpreuße" am 24. März um 19.30 Uhr zu wer­
den, denn es wird nicht Rur Dr. Erwin Kroll einen 
Vortrag halten, sondern man wird auch eine Kla­
viersonate, Lieder und Arien und das E-dur-Trio des 
Dichter-Komponisten hören können. 

Ein Vortrag von Professor Dr. Gerhard Möbus 
über „Die Stellung des Menschen im Weltbild Jo-

„ G o U f n e d Herders" am 31. März um 19.30 Uhr 
scnüeßt die ostpreußischen Veranstaltungen des 
Morats ab, die alle im Haus der ostdeutschen Hei­
mat stattfinden. 

Auch die Veranstaltungen der anderen Lands­
mannschaften in der gleichen Reihe bieten manches, 
was unsere Landsleute interessieren wird. So zeigen 
die Sudetendeutschen am 27. März, 19.45 Uhr, wie 
ihr Feierabend aussah, und am 28 März, 19.30 Uhr, 
geben die Schlesier und die Rumäniendeutschen ge­
meinsam einen Volkstumsabend. Diese beiden Ver­
anstaltungen tindon in der Aula der Schillerschule in 
t-harlottenburg, Schillerstraße 125, statt. Am 29. März 
tanzen ab 20 Uhr im Jugendheim Schöneberg, Bei-
z.ger Straße, die Volkstanzkreise der DJO in den 
truniing und die Freunde dar Orgelmusik können 
am 30. Marz im Gemeindesaal „Zum guten Hirten" 
m Berlin-Friedenau, Bundesallee 76, eine Orgel­
vesper hören, die um 19.45 Uhr beginnt. Unkosten-
beitrage werden (mit Ausnahme der Veranstaltung 
der Trachtengruppe am 28. Marz) nicht erhoben. 



r 

Georgine 
B e i l a g e j u m O f i p r e u ß e n b l a t t 

Verantwortlich für die Beilage „Georgine": Dr. Eugen Sauvant, Oldenburg (Oldb), Widukindstraße 24. 
An diese Anschrift bitte auch alle Beiträ ge für die Beilage „Georgine" 

Jahrgang 5 / Folge 11 13. März 1954 / Seite 11 

T u c h f ü h l u n g b e w a h r e n ! 
Es ist eine bekannte Tatsache, d a ß derjenige, Einf lüssen der Umwel t durchzuführen . — A u s 

der sich einmal der Landwirtschaft verschrieben dieser Einste l lung heraus sind die L e h r g ä n g e 
hat, das Bestreben hat, immer wieder zur stets so aufgebaut worden, daß in jedem W i n t e r 
Landwirtschaft z u r ü c k z u k e h r e n , ganz gleich, nur ein Thema behandelt wurde, das durch ver­
weiches sein Schicksal ist. So ist es auch mit schiedene Lehrk rä f t e v o n verschiedenen Seiten 
uns F lüch t l ingen aus dem Osten. Dieses Be- behandelt wurde, 
streben w i r d zudem v o n der Bundesregierung 
in dankenswerter Wei se un t e r s tü t z t , indem 
Voraussetzungen für den Erwerb von Höfen 
geschaffen werden. 

Wilhelm Strüvy - Gr.-Peisten 
A m 14. M ä r z 1954 begeht der 1. stel lvertre­

tende Sprecher unserer Landsmannschaft, Her r 
W i l h e l m S t rüvy , seinen 68. Geburtstag und gibt 
uns damit An laß , seiner in Herzl ichkei t und mit 
aufrichtigen W ü n s c h e n zu gedenken. 

Er wurde in Sperlings, Kreis Hei lsberg , ge­
boren und entstammt einer sehr kinderreichen 
Famil ie . — Zum Berufsoffizier erzogen, war er 

ak t iver Offizier in A l l ens t e in beim Art . -Regt . 73. 
H i e r lernte er seine Gat t in kennen, deren Va te r 
in A l l ens t e in Kommandeur war, und quittierte 
schon 1909 den akt iven Dienst, um sich seinem 
e r t r ä u m t e n und geliebten Beruf, der Landwir t ­
schaft, zu widmen. Er ü b e r n a h m 1909 das Gut 
Powarschen im Kre ise Pr . -Eylau , an der He i l s -
berger Kreisgrenze. Die wenigen Jahre bis zum 

-Ersten W e l t k r i e g waren ein Einfühlen i n den 
landwirtschaftlichen Beruf und die damit ver­
bundenen öffent l ichen Angelegenhei ten. D ie 
landwirtschaftlichen Berufsorganisationen, Züch­
tervereinigungen und Genossenschaften, wurden 
schnell auf diesen M a n n mit ausgesprochenen 
F ü h r u n g s e i g e n s c h a f t e n aufmerksam. 

1914 ritt er mit seinem Regiment ins Fe ld und 
kam als einer der letzten heim. Das E. K . I und 
II sowie der Hausorden des Hauses Hohen-
zol lern schmückten seine Brust. 

Trotz seines umfangreichen und vorb i ld l ich ge­
leiteten Besitzes Gr.-Peisten, der schon eine ganze 
Arbeitskraft erforderte, entzog er sich nicht den 
Verpflichtungen g e g e n ü b e r der Al lgemeinhei t . 
So richteten sich, wo er auch immer erschien, die 
Blicke auf sein praktisches Denken und Handeln , 
sein gerades W o r t und seine stete Hilfsbereit­
schaft. — A l s Vorsi tzender des Aufsichtsrats der 
Ostpr. A n - und Verkaufsgenossenschaft, der 
Ostpr. Zentralgenossenschaft für V iehve rwer ­
tung, als Vorsi tzender des Landwirtschaftsver­
bandes O s t p r e u ß e n , als Generallandschaftsrat 
der Ostpr. Landschaft und als Vorstandsmitgl ied 
mehrerer Z ü c h t e r v e r e i n i g u n q e n wurde er schnell 
in der ganzen Provinz bekannt, für deren und 
seiner Be ru f sge fäh r t en W o h l er zu wi rken be­
rufen war und denen sein ganzes Herz und 
seine H a n d g e h ö r t e . 

A u s dieser segensreichen T ä t i g k e i t rief ihn 
der Zwei te W e l t k r i e g abermals. A l s Komman­
deur einer schweren A r t l . - A b t . zog er nach 
Polen und Frankreich. — W ä h r e n d des Ruß land­
feldzuges tat er Dienst im Rahmen des Stel l -
vertr. Generalkommandos und hat hier sehr 
zum Segen, zu Nutz und Frommen der Provinz 
gewirkt . 

A l s im Januar 1945 die D ä m m e brachen und 
die sowjetische Flu t ü b e r O s t p r e u ß e n brauste, 
wurde unser Landsmann W i l h e l m S t r ü v y ü b e r 
den Kessel v o n He i l i genbe i l in die Festung 

K ö n i g s b e r g verschlagen. Durch den damaligen 
Kommandanten, den General Lasch, wurde ihm 
wiederholt angetragen, angesichts seines Al te rs 
— er z ä h l t e damals schon 59 Jahre — die be­
lagerte Hauptstadt der Provinz per Schiff nach 
dem Westen zu verlassen. 

W i l h e l m S t r ü v y lehnte dieses Ans innen ab, 
mit dem Hinweis , daß , wenn die Provinz fällt, 
auch er fallen k ö n n e . W o h l w u ß t e er genau, daß 
in K ö n i g s b e r g nur der Soldatentod oder sowjeti­
sche Kriegsgefangenschaft zu erwarten war. So 
geriet er bei dem F a l l v o n K ö n i g s b e r g in russi­
sche Kriegsgefangenschaft und kam ü b e r das 
Sammellager Georgenburq nach Jela-Buga am 
Ura l . Uber mehrere andere Läger ist er dann 
1950 aus Ruß land z u r ü c k g e k e h r t . W i e hervor­
ragend sich unser Landsmann S t r ü v y in der 
russischen Kriegsgefangenschaft benommen hat, 
k ö n n e n nur die ermessen und beurteilen, die 
mit ihm zusammen ihr Leben in diesen Lagern 
fristeten. Seine gerade und unbeugsame A r t 
n ö t i g t e sogar den Kommissaren und Mongo len 
Respekt ab. Die Kameraden liebten ihn, wie 
einen Vater . Durch die erste Post, die er a l lzu­
spä t in der Gefangenschaft erhielt, erfuhr er, daß 
sein ä l t e s t e r Sohn vor dem Feind geblieben war. 

Z u r ü c k g e k e h r t aus der Gefangenschaft, hat er 
sich, getreu dem Gesetz, nach dem er angetreten, 
sofort der Arbe i t der O s t p r e u ß i s c h e n Lands­
mannschaft zur V e r f ü g u n g gestellt. — ü b e r die 
erste Mögl i chke i t des Brotverdienens bei der 
Siedlungstreuhand in Heide Holst , ist er heute 
Leiter der Heimatauskunftstelle für den Re­
gierungsbezirk Kön igsbe rg /P r . A r m , wie die 
meisten al ler Vertr iebenen, aber treu unserer 
geliebten Heimat, ist er v o l l unbeugsamer Hoff­
nung, daß der W e g des Rechts den O s t p r e u ß e n 
ihre Heimat wiedergeben wi rd . Der Blitzschlag 
des Jahres 1945 und das Ungemach der Jahre 
seither hat diese o s tp reuß i sche Eiche nicht beu­
gen und nicht brechen k ö n n e n . 

W i r w ü n s c h e n ihm zu seinem Geburtstag am 
14. M ä r z wei terh in Gesundheit und Kraft, um für 
seine Fami l ie und für O s t p r e u ß e n w i r k e n und 
k ä m p f e n zu k ö n n e n . 

Diese wirtschaftlichen Voraussetzungen al le in 
reichen jedoch noch nicht aus, um den Erwerb 
eines Hofes zum Erfolg werden zu lassen. Hie r ­
zu g e h ö r e n v ie lmehr noch eine Reihe weiterer 
Voraussetzungen, denn es ist j a nicht leicht, 
i n einer neuen Gegend, mit anderen Voraus ­
setzungen, Landwirtschaft zu treiben. A u ß e r ­
dem leben w i r heute in einer Zeit, in der die 
Landwirtschaftswissenschaft dabei ist, sich 
g rundsä tz l i ch auf neue Erkenntnisse umzustel­
len Ja, die Neuerungen in der Landwirtschaft 
folgen so schnell aufeinander und sind so 
bahnbrechend, d a ß man schlechthin von einem 
Umbruch sprechen m u ß . 

Es fällt heute selbst einem t ä t i gen Betriebs­
leiter schwer, den Neuerungen, die laufend auf 
ihn e i n s t ü r m e n , zu folgen. W i e v i e l schwerer 
m u ß es einem Flücht l ing fallen, der infolge der 
Ungunst der V e r h ä l t n i s s e gezwungen ist, be­
rufsfremd zu arbeiten. Ohne Hilfe von a u ß e n 
w i r d er den Ansch luß ver l ieren und damit auch 
die Mögl ichke i t , in den alten Beruf zurückzu­
kehren. 

H i e r sol l nun versucht werden, einen W e g 
aufzuzeigen, der geeignet ist, Abh i l f e zu 
schaffen. U n d zwar kann auf d r e i j ä h r i g e 
Erfahrungen zurückgegr i f fen werden, die im 
hiesiqen Kre i s gesammelt wurden. Es ist n ä m ­
lich hier im Jahre 1951 eine ländl iche A b e n d ­
volkshochschule ins Leben gerufen worden, die 
es sich zum Z i e l gesetzt hat, die ländl iche Be-
v ö l k e r u n q von einer gesamtheitlichen Schau 
auf die Notwendigkei ten des Lebens auf dem 
Dorf vorzubereiten und somit verantwortungs­
b e w u ß t e Pe r sön l i chke i t en heranzubilden. 

Das Z i e l sol l lt. § 2 der Satzung durch fol­
gende M a ß n a h m e n erreicht werden: 

1. Winter l iche Abendkurse sol len der A u s e i n ­
andersetzung mit re l ig iösen , geistigen und 
wirtschaftlichen Fragen dienen. 

2. Lehrfahrten sol len das Gesichtsfeld er­
weitern. 

3. A u f den Dörfe rn sollen auch g r ö ß e r e V e r ­
anstaltungen stattfinden. Dabei w i r d ange­
strebt, nicht Einzelwissen zu vermit teln, son­
dern dazu zu bringen, sich in der Bi ldung eines 
eigenen Urte i ls zu ü b e n . Ferner w i r d versucht, 
die Lehrgangsteilnehmer in ihrer Veran twor­
tung vor Gott zu b e s t ä r k e n , so d a ß sie innere 
Freihei t erlangen, ihre Entsch lüsse frei von den 

So wurde im laufenden Win te r das Thema 
Maschineneinsatz in folgende Teilgebiete unter­
gliedert: 

Die Stimme des Motors (Motorenkunde); 
Arbei tsverfahren beim Einsatz von M a ­

schinen; 

Die Maschine und die Organisat ion des 
Betriebes; 

A m Steuer oder unter den R ä d e r n (die 
Grundeinstel lung zur Maschine). 

Uber jedes Teilgebiet wurden drei Abende 
abgehalten, so daß reichlich Zeit zur A u s e i n ­
andersetzung gegeben war. Da die L e h r g ä n g e 
an v ier verschiedenen Orten des Kreises abge­
halten wurden, war es jedem möglich, an solch 
einem Lehrgang teilzunehmen, der Interesse 
daran hatte. U n d in der Tat fanden sich zu 
jedem Lehrgang 15 bis 25 Teilnehmer ein, die 
den ganzen Win te r ü b e r einen A b e n d in der 
Woche für diese Arbe i t opferten. 

Die Durchführung der L e h r g ä n g e wurde da­
durch ermögl icht , daß sich einige Herren aus 
dem Kreise (Wirtschaftsberater, Ingenieure, 
Pfarrer, Lehrer usw.) zur V e r f ü g u n g stellten. 

Die Finanzierung erfolgte aus B e i t r ä g e n der 
Lehrgangsteilnehmer und aus Beihi l fen des 
Kultusminister iums. Es werden ja in jedem 
Lande vom z u s t ä n d i g e n Kul tusminis ter ium für 
Erwachsenenbildung Beihilfemit tel zur V e r ­
fügung gestellt, die im Einvernehmen mit dem 
Verband der Volkshochschulen des betreffen­
den Landes vertei l t werden. 

W e n n ich hier auf diese Mögl ichke i t der Be-
rufsfortbildunq besonders hinweise, so geschieht 
das aus dem Grunde, w e i l ich glaube, daß damit 
den F l ü c h t l i n g s b a u e r n ganz besonders geholfen 
werden kann, den Ansch luß nicht zu ver l ieren. 
Es w ä r e zu b e g r ü ß e n , wenn auch in anderen 
Kre isen ähnl iche Einrichtungen geschaffen w ü r ­
den. Dabei w ä r e es besonders vorteilhaft, wenn 
sich an diesen L e h r g ä n g e n die einheimischen 
Bauern und die F lüch t l inge gemeinsam betei l i ­
gen w ü r d e n . Es w ä r e damit nicht nur die M ö g ­
lichkeit zum Gedankenaustausch gegeben, son­
dern es w ü r d e n auch Brücken v o n Mensch zu 
Mensch geschlagen werden. U n d gerade das ist 
es, was w i r so dringend notwendig haben, um 
aus der heutigen zerrissenen Zeit herauszu­
finden. 

Dr. Friedrich Brandsch, 
B e x h ö v e d e (Kr. W e s e r m ü n d e ) . 

M ö g l i c h k e i t e n u n d G r e n z e n i n d e r F r ü h j a h r s b e s t e l l u n g 1 9 5 4 
Die wirtschaftliche Lage des Einzelbetriebes 

richtet die Erzeugung immer mehr auf den lau­
fenden und auf den j äh r l i chen Geldbedarf aus. 
Da dieser s t ä n d i g wei ter i m Steigen begriffen 
ist, sind w i r gezwungen, zunächs t die Boden­
nutzung so produkt iv zu gestalten, wie der 
Krä f t ebesa tz und die technische A u s r ü s t u n g 
dies zulassen. Hierbe i ist es zunächs t gleich­
gül t ig , ob es sich um die Erzeugung von M a r k t -

WM 

Auf dem Grünland ist diese einlache 
Schleppe aus drei Reifen, wie wir sie 
auch in Ostpreußen gekannt haben, ein 

vorzügliches Pflegegerät. 

fruchten oder um die Bereitstellung mögl ichst 
g r o ß e r Futtermassen für die Veredelungswir t ­
schaft handelt. W ä h r e n d der Weidebet r ieb für 
den Beginn des Wachstums Ü b e r l e g u n g e n an­
stellt, wie er D ü n g u n g und Ertragsnutzung 
einerseits, sowie A r t und Umfang des W e i d e ­
besatzes füf eine rationelle Leistung anderer­
seits aufeinander abstimmt, gilt es, auf dem Ge-

Der Lihoraps hat sich in 
den niederschlagsreichen 
Gegenden unseres Bun­
desgebietes als vorzüg­
liche Zwischenfrucht be­
währt. Hier wird kurz 
vor der Frühjahrsbestel­
lung zu Kartoffeln die 
heiuntergeirorene Liho-
rapsdecke mit dem 
Schlepperpflug und der 
angehängten Egge unter­
gebracht. Rapsstoppel 
und Pflanze verhindern 
bis dahin Verwaschungs-
schaden und erzeugen 
eine gute Bodengare. 

Foto (l) E y 
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biete des Ackerbaues die organisatorischen und 
technischen Vorbere i tungen im Rahmen eines 
gesamten Feldnutzungsplanes zu treffen. 

Der lange, trockene Herbst hat nicht nur alle 
B o d e n b e a r b e i t u n g s m a ß n a h m e n zu beenden ge­
stattet, sondern auch im voraus v ie l e r l e i zur 
Vorbere i tung der F r ü h j a h r s b e s t e l l u n g beige­
tragen. — U n g e w i ß b l e i b t a b e r z u ­
n ä c h s t n o c h d e r U m f a n g d e r A u s ­
w i n t e r u n g s s c h ä d e n b e i G e t r e i d e 
u n d K l e e . — Wenngle ich der Grundwasser­
stand in den h ö h e r e n Lagen weit abgesunken 
ist, hoffen wir , d a ß für den kommenden Futter-
und Ernteaufwuchs die N i e d e r s c h l ä g e aus­
reichend sein werden. Unsere Sorgen richten 
sich deshalb weit mehr auf eine im Rahmen 
des Gesamtbetriebes wirtschaftliche Boden­
nutzung. Da die Haupteinnahmen, besonders 
im nordwestdeutschen R ä u m e , aus der R ind­
viehhal tung aufkommen müssen , hat der 
F e l d b e s t e l l u n g s p l a n i n e r s t e r 
L i n i e d i e a u s r e i c h e n d e g a n z j ä h ­
r i g e F u t t e r v e r s o r g u n g f ü r d i e 
R i n d v i e h h a l t u n g m i t z u b e r ü c k ­
s i c h t i g e n . Zur Einsparung der Hauptfutter­
flächen auf dem Acker lande sind deshalb zu­
nächst beim D a u e r g r ü n l a n d alle D ü n g u n g s - und 
N u t z u n g s m a ß n a h m e n für die Futtererzeugung 
einzuplanen, um im Rahmen der a r b e i t s m ä ß i g e n 
Mögl i chke i t en hier das, infolge Fortfallens der 
Anbaukosten, im al lgemeinen v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
bi l l igere Futter zu gewinnen. Bei der Planung 
der Feldnutzung versuchen w i r die Futter­
grundlage der Rindviehhal tunq f lächenmäßig 
dadurch ZU entlasten, daß mögl ichs t v i e l Saft-
und Rauhfutter als Zwischenfrucht vom Acker 
aewonnen wird , Für Win te r - und Sommer­
ge t re idef lächen sind die jewei ls passendsten 
Kleearten und die f rohwüchs igs ten Kleegras-
qemenge zur Untersaat a u s z u w ä h l e n , soweit 
nicht der Stopoelfruchtbau q ü n s t i g e r e und 
besser verteilte E r t r äge verspricht. 

I n m i t t l e r e n u n d g r ö ß e r e n B e ­
t r i e b e n w i r d m a n b e i d e r A u s w a h l 
d e r H a u p t f r ü c h t e z u n ä c h s t v e r ­
s u c h e n , F l ä c h e n f ü r M a r k t e r z e u g ­
n i s s e z u e r ü b r i g e n , o h n e d e s w e g e n 
d i e V e r e d e l u n g s p r o d u k t i o n e i n ­
z u s c h r ä n k e n . Heute ist hierbei aber in ­
sofern vorsichtig zu verfahren, als man bei der 
Auswahl einzelner Mark t f rüch te mit einiger 
Sicherheit wissen muß , daß diese als solche 
dann aurh zu befriedigenden Preisen abgesetzt 
werden k ö n n e n . W i e rasch sich hier die V e r ­
hä l tn i s se ä n d e r n , hat uns der M a r k t für Ö l ­
saaten bewiesen. Bis Augus t 1953 war es kaum 
möqlich, die V o r r ä t e aus den Ernten 1952 und 
1953 zu e r t r äg l i chen Preisen zu verkaufen. Im 
S p ä t h e r b s t aber stieg die Nachfrage unerwartet 
an. Es wurden die Preise gezahlt, wie sie für 
Rapssaaten b e n ö t i g t werden. V o m marktwir t ­
schaftlichen Standpunkt aus erscheint der A n -

Sorgfältig fein verteilt soll der Mineral­
dünger ausgestreut werden. Dazu ist ein 

guter Düngerstreuer notwendig. 

b a u v o n S o m m e r r a p s im F r ü h j a h r und 
ebenso v o n W i n t e r r a p s im kommenden 
Sommer gewisse Aussichten zu haben. Bei den 
L e g u m i n o s e n bleibt die Absatzlage wegen 
der l iberal isierten Einfuhren schwierig. Ihr 
Anbau ist deshalb, vorwiegend aus G r ü n d e n 
der Fruchtfolge und im gewissen Umfange für 
Futterzwecke tragbar. Die g ü n s t i g e Herbst­
wit terung hat den A n b a u von Winter -Brot ­
getreide, im Verg le ich zu 1952, güns t ig ge­

Fortsetzung nächs te Seite 

Foto (3) Dr. Greve 

Ein modernes Gerät, das den Arbeitsaul­
wand im Kartoitelbau erheblich herab­
mindert und den Handelsdünger besser 
zur Auswirkung kommen läßt. — Voll­
automatische Kartoffelpflanzmaschine mit 

Reihendüngung. 
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staltet. Abgesehen von der eventuellen Neu­
bestellung ausgewinterter Flächen wi rd S o m ­
m e r w e i z e n insbesondere auf Umbruch­
flachen angebaut werden. Soweit hohe und 
sichere H a f e r e r t r ä g e gegeben erscheinen, bleibt 
auch die Eraeugung von s c h w e r e m I n ­
d u s t r i e - u n d F u t t e r h a f e r als Mark t ­
frucht bestehen. Im übr igen aber handelt es 
sich beim Sommergetreide auch im kommenden 
F r ü h j a h r fast ausschließlich um die Bestellung 
entsprechender H a f e r g e m e n g e m i t 
L e g u m i n o s e n u n d a n d e r e m S o m ­
m e r g e t r e i d e f ü r F u t t e r z w e c k e , um 
den Hektar-Ertrag an Nährs toffen zu e rhöhen . 

D e n E r z e u g u n g s s c h w e r p u n k t i n 
u n s e r e r A c k e r n u t z u n g a u f d e n 
l e i c h t e r e n B ö d e n b e h ä l t d e r - K a r ­
t o f f e l b a u . Es ist anzunehmen, daß der Be­
darf Tür Krrtoffelpflanzgut nach wie vor hoch 
bleibt. Der Verkauf von Speisekartoffeln ist in 
den letzten Jahren für die marktfernen Ge­
biete immer mehr eingeengt worden. Dem Ver ­
sandhandel sind die Ver lademögl i chke i t en ge­
nommen, we i l in den Verbrauchsgebieten eine 
ausgedehnte Erzeugung von Speisekartoffeln 
erfolgt. Die Qua l i t ä t s ansp rüche der Ver ­
braucherschaft sind derart angestieaen, daß 
nur großfa l lende , möglichst helle Ware als 
Sneisekartoffeln abgesetzt werden kann. Es 
bleibt aber jedem mittel- und großbäuer l ichen 
Kcirtoffelbaubetrieb unbenommen, einen A n ­
bau- und Lieferungsvertrag für Industriekartof­
feln abzuschl ießen, um diese im Herbst, so wie 
das Feld sie gibt, zu verladen. Hier kommt es 
aber darauf an, von vornherein einen Mindest­
preis zu erreichen, da die Maisüberschüsse des 
Weltmarktes die Erzeugung von Kartoffel­
s t ä r k e preislich behindern können . Im großen 
und ganzen richtet sich A r t und Umfang des 
Kartoffelanbaues nach dem im Einzelbetrieb 
a u s z u m ä s t e n d e n Schweinebestand. 

I n k l e i n e r e n , v i e h s t a r k e n B e ­
t r i e b e n w i r d d e r A n b a u v o n Z u c k e r -
r ü b e n f ü r M a s t z w e c k e b e i b e h a l t e n 
w e r d e n . Die g r ö ß e r e n B e t r i e b e , 
welche mindestens einen Waggon Zucker rüben 
— auf Grund eines Anbauvertrages — an eine 
Fabrik frachtfrei liefern könn ten , s o l l t e n , 
sofern sie b o d e n m ä ß i g und arbeitswirtschaft­
lich hierzu in der Lage sind, g e r a d e i m 
k o m m e n d e n F r ü h j a h r d e n A n b a u 
v o n Z u c k e r r ü b e n a l s M a r k t f r u c h t 
v o r s . e h e n . Die bisherigen R ü b e n a n b a u e r 
werden ohnehin nicht mehr auf die Erzeugung 
dieser e r t r agsmäß ig dankbarsten Frucht ver­
zichten. Die F u 11 e r r ü b e n f l ä c h e n wer­
den in unserem Bereich als Rindviehfutter noch 
Vielerorts eine, gewisse Einschränkung erfah­
ren, da das G ä r f u t t e r in Form von Gras­
silage vom D a u e r g r ü n l a n d und durch die v i e l ­
artigen Pflanzen des Zwischenfruchtbaues in 
zunehmendem M a ß e als Saftfutter Verwendung 
finden. Für die herbst- und winterliche 
Schweinemast dagegen nimmt die Bedeutung 
der Geha l t s rüben noch weiter zu. 

^ e t r i e b e , d i e s i c h m i t d e r S a m e n -
v e r m e h ' r u n g b e f a s s e n , i n t e r e s s i e ­

r e n s i c h i m s t e i g e r r d - e n U m f a n g e 
t f ü r d e n S t e c k l i n g s a n b a u f t i f F u t -
V e r - u n d Z u c k e r r ü b e n s a m e n . Da die 

d iesbezügl ichen Kontingente schon weitest­
gehend untergebracht sind, wi rd es schwer 
halten, daß neu hinzukommende Anbauinter­
essenten noch V e r m e h r u n g s v e r t r ä g e abschlie­
ßen k ö n n e n . Es ist bedauerlich, daß immer 
noch der g röß te Te i l der Vermehrung des 
Z u c k e r r ü b e n s a m e n s nicht in den marktferneren 
Gebieten, sondern unmittelbar vor den Toren 
der Zuckerfabriken erfolgt. 

B e i d e m A n b a u v o n G e m ü s e h a t 
n n s i n s b e s o n d e r e d a s l e t z t e J a h r 
d i e G e f a h r d e s Ü b e r a n g e b o t e s m i t 
a l l e m N a c h d r u c k g e z e i g t . Unsere 
rnarktfernen Gebiete werden bei der Erzeugung 
v o n G r o b g e m ü s e sehr vorsichtig geworden 
sein. Selbst die fähigs ten G e m ü s e e r z e u g e r 
m ü s s e n nach Stetigkeit im Anbau streben. K o n ­
s e r v e n g e m ü s e k ö n n e n heute nur noch bei A n ­
bau- und L ie fe rungsver t r ägen mit festen Preis­
abmachungen angebaut werden. Zur gleich­
m ä ß i g e n Beschickung des Marktes m ü s s e n die 
intensiven G e m ü s e b a u b e t r i e b e heute schon die 
Kalt treiberei vornehmen. Die Qua l i t ä t s ­
ansprüche sind beim G e m ü s e s tänd ig größer 
geworden. 

Diese wenigen Hinweise sollen nur zeigen, 
w iev ie l E inze lübe r l egungen notwendig sind, 
um die F rüh j ah r sbes t e l l ung im Rahmen des 
Einzelbetriebes rationell zu gestalten. Das 
Streben nach wirtschaftlicher Sicherheit durch 
vielseit ige Fruchtarten hat heute seine arbeits­
wirtschaftlichen und technischen Grenzen. W i r 
werden gezwungen, in der Ackernutzung Er­
zeugungsschwerpunkte, wie sie für die einzel­
nen Verhä l tn i s se am güns t igs ten erscheinen, 
herauszubilden. Bei der geringen Arbeitsmacht 
der mittel- und g roßbäuer l i chen Betriebe ist 
der Zwang zur Technisierung gegeben. Letztere 
kann aber aus G r ü n d e n des hierfür benö t ig ten 
Kapitalaufwandes und der hohen Betriebs­
kosten nur sehr al lmähl ich erfolgen. Gerade 
auf diese Dinge haben wi r im Anbauplan bei 
der F rüh j ah r sbes t e l l ung Rücksicht zu nehmen. 

Dr. Sommerkamp, Oldenburg i /O . 

H a b e n w i r g e n u g M e n s c h e n f ü r d e n O s t e n ? 

Aus dem Göttinger Arbeitskreis. Im Holzner-
Verlag, Kitzingen/Main, ist als Beiheft zum 
Jahrbuch der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g 
erschienen: Kreiswaldungen und forstliche 
Jugenderziehung. Aus der Lebensarbeit eines 
os tpreußi schen Landrats. Von Landrat a. D. 
Dr. Victor Poser. 55. Seiten D M 4,80. 

Der Autor — von 1915 bis 1945 Landrat des Kre i ­
ses Ortelsburg, Os tpreußen — zeigt in diesem klei­
nen Bande, wie er aus den speziellen V e r h ä l t n i s ­
sen seines Kreises den Gedanken kreiseigener Wal­
dungen entwickelte. Es gelang ihm, diesen Gedan­
ken in der preuß i schen inneren Verwaltung durch­
zusetzen und damit wesentliche F lächen einer ge­
ordneten forstlichen Pflege z u z u f ü h r e n . 

Seine Darstellung ist ebenso lebendig wie be­
scheiden, was seine Person, und sachlich bedeut­
sam, was den Inhalt betrifft. Sie wird daher nicht 
nur unter den Kennern von innerer und Forstver­
waltung beachtet werden, bei denen der Autor 
weithin geschätzt wird. Sie wird vielmehr darüber 
hinaus als lebensvolle Schilderung eines ostdeut­
schen Beitrages zum Gemeinwohl allgemeines In­
teresse finden. 

Herr Schmidt-Sulingen/Hann, hat in einem 
Aufsatz seine Gedanken übe r die zukünf t ige 
Besiedlung O s t p r e u ß e n s dargelegt und kommt 
auf Grund von statistischen Unterlagen übe r den 
Kreis P i l lka l l en zu dem Ergebnis, daß mit der 
heute noch vorhandenen ländl ichen Bevö lke rung 
des Kreises P i l lka l l en eine Wiederbesiedlung 
dieses ganzen ländl ichen Kreisgebietes möglich 
wäre , wenn eine wohldurchdachte Organisation 
in der G r ö ß e n a n o r d n u n g der Bes i tzs tände bei 
einer zukünf t igen Landeinweisung durchgeführt 
w ü r d e . 

Herr Schmidt gibt die Verluste unserer Land­
wirte durch den Kr ieg im Kreise P i l lka l len mit 
30 Prozent an. Diese Angaben decken sich inter­
essanterweise mit den vor läuf ig geschätz ten 
Verlusten der Kameradschaft ehemaliger Schü­
ler meiner Landwirtschaftsschule. Es w ä r e für 

Vorerhebungen in dieser Richtung aufschluß­
reich, wenn auch die „Ehemal igen" der ü b r i g e n 
Landwirtschaftsschulen O s t p r e u ß e n s statistisch 
erfaßt würden , um die obigen Angaben noch 
s t ä rke r untermauern zu k ö n n e n . 

Erweiternd zu der Statistik des Kreises P i l l ­
kal len w ä r e n einige Angaben und Vergleiche 
über die landwirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e von 
ganz O s t p r e u ß e n e r w ä h n e n s w e r t , die der Zeit­
schrift „Berichte übe r die Landwirtschaft" aus 
den J a h r g ä n g e n vor 1936 entnommen sind. U m 
die Vergleiche der B e t r i e b s g r ö ß e n v e r h ä l t n i s s e 
zwischen dem Kreis P i l lka l l en — nach Angabe 
von Herrn Schmidt-Sulingen — und dem gesam­
ten os tpreußischen Raum durchführen zu k ö n ­
nen, waren einige A b ä n d e r u n g e n in der A u l t e i ­
lung der Be t r i ebsg rößenk la s sen notwendig. 

Die Statistik sieht dann fo lgende rmaßen aus: 

a) in Hektar ausgedrück t : 

Bet r iebsgröße 
ha 

Zahl der Betriebe 
in O s t p r e u ß e n 

Zahl der Betriebe 
in P i l lka l l en 

Landw. Nutzfläche 
in O s t p r e u ß e n 

ha 

Landw. Nutzf läche 
in P i l l ka l l en 

ha 

bis 5 45 529 1 434 102 000 3 734 
5 bis 20 59 282 1 867 570 000 18 067 

20 bis 100 27 033 743 . 941 000 31 288 
über 100 4 019 137 886 000 25 789 

zusammen 135 863 4 181 2 499 000 78 878 

Betriebs­
größe 

ha 

b) in Prozenten ausgedrück t : 

Zahl der Be- Zahl der Be­
triebe in triebe in 

O s t p r e u ß e n P i l lka l l en 

Landwirt- Landwirt-
A b -

weichung 
schaftl. Nutz- schaftl. Nutz­

fläche in 
O s t p r e u ß e n 

fläche in 
P i l lka l l en 

A b ­
weichung 

bis 5 33,51 34,30 
(*) 

+ 071 4,09 4,69 
(*) 

+ 0,60 
5 bis 20 43,63 44,63 + 1,02 22,81 22,87 + 0,06 

20 bis 100 19,90 17,77 —2,13 37,65 39,63 + 1,98 
übe r 100 2,96 3,28 + 0,28 35,45 32,81 —2,64 

zusammen 100,00 100,00 —0,12 100,00 100,00 0,00 

(*) In den beiden Rubriken „Abweichung" ist bei P i l lka l l en ein Mehr mit + und ein W e n i ­
ger mit — bezeichnet worden. Zur Feststellung der Gesamtabweichung der A n z a h l der Betriebe 
und der landwirtschaftlichen Nutzfläche sind alle + und — miteinander ausgeglichen worden. 

Um einen möglichst genauen Vergleich auf­
stellen zu können , wurden die Abweichungen 
bis zu lOOstel Prozent errechnet. Das über ­
raschende Ergebnis zeigt, daß in der Aufgliede­
rung der landwirtschaftlichen Nutzfläche des ge­
samten os tpreußischen Raumes der Kreis P i l l ­
kal len auch nicht um 1/100 Prozent abweicht und 
bei der Auftei lung in Be t r i ebsg rößenk las sen ein 
Unterschied von nur 1/8 bis 1/9 Prozent besteht. 

W o h l selten werden zwei Vergleiche so über­
einstimmen wie diese und nach dieser Feststel­
lung könn te ' der Kreis P i l lka l len ajs Mode l l für 
die Planung einer zukünf t igen Besiedfühg Ost­
p reußens , wie Herr Schmidt aus Sulingen in sei­
nem Aufsatz vorschlägt , herangezogen werden, 
zumal wenn der Verlust der ländl ichen Bevöl­
kerung des gesamten os tpreußischen Raumes 
mit den Angaben von 30 Prozent im Kreise P i l l ­
kal len ungefähr übe re in s t immen w ü r d e . 

Meine Angaben über G e s a m t o s t p r e u ß e n 
mögen von neueren und daher gü l t ige ren Sta­
tistiken abweichen — dem Unterzeichneten stand 
kein neueres Zahlenmaterial zur Verfügung, — 
zumal nach 1936 große bisher landwirtschaftlich 
genutzte Flächen im Zuge der mil i tär ischen Auf­
rüs tung in T r u p p e n ü b u n g s p l ä t z e , F lugp lä tze 
usw. umgewandelt wurden; für die Wiederbe­
siedlung unserer Heimat dürf ten diese A b w e i ­
chungen aber nur von untergeordneter Bedeutung 
sein, denn der g röß te Te i l der ehemals fiskalisch 
genutzten Flächen w ü r d e wahrscheinlich wieder 
der landwirtschaftlichen Nutzung zugeführ t 
werden. 

Sollten die Gesamtverluste der ländl ichen Be­
v ö l k e r u n g O s t p r e u ß e n s mehr als 30 Prozent be­
tragen, so müß te die von Herrn Schmidt-Sulingen 
vorgeschlagene unterste Grenze der zukünf t igen 
Be t r i ebsgrößen über 50 ha hinausgehen, im ent­
gegengesetzten Falle herabgesetzt werden. 

Die Besitzeinweisung stelle ich mir so vor, daß 
alle Bewerber, welche keinen Rechtsanspruch 
auf ehemaligen Landbesitz nachweisen können , 
vorerst als Pächter angesetzt werden. Um zu 
verhindern, daß die Zukunf t sp läne des einge­
wiesenen Besitzers durch evtl . noch v e r s p ä t e t e 
Auftauchen eines Erbberechtigten zunichte wer­
den, w ä r e es erforderlich, eine Pachtzeit auf län­
gere Zeit auszudehnen, denn durch die Ve rwi r ­
rungen, die das Kriegsende verursacht hat, 
k ö n n t e leicht eine solche Situation entstehen. 
Deshalb müß te diese Mögl ichkei t gleich anfangs 
durch entsprechende gesetzliche Bestimmungen 
berücksicht igt werden. Der Pachtpreis k ö n n t e 
nach Verrechnung mit dem Wertzuwachs aus 
Landwirtschaft und den evtl . Realsteuern in 

einen besonderen Fonds eingezahlt werden. Be­
sonders geeignet w ä r e hierfür die Raiffeisen-
kasse, da deren Einlagen ausschließl ich für die 
landwirtschaftliche Produktion arbeiten. Nach 
Ablauf einer angemessenen Wartezeit m ü ß t e 
der im Laufe der Jahre eingezahlte Pachtzins 
mit Zinseszinsen beim Erwerb des Grundeigen­
tums in Anrechnung gebracht werden, wenn sich 
bis dahin weder E igen tümer noch Erbberechigte 
eingefunden haben. A u f diese -Weise w ü r d e n 
weder f rühere E igen tümer noch Erbberechtigte 

"noch'die SieUlurigsWüligen Wirtschaftlichen Scha­
den» erleiden.: Auch der Wahrung des vö lkswi r t -
schaftlichen'lnte'resses w ä r e Rechnung getragen, 
da keine landwirtschaftliche Fläche ungenutzt 
bleiben w ü r d e . 

Es w ä r e ke in rechtlich vertretbarer Stand­
punkt, woll te man bei einer s p ä t e r e n Landein­
weisung den Grund und Boden an die Siedlungs­
wi l l igen verschenken. Denn die Landwirte, die 
auf ihren Grundbesitz wieder zu rückkehren , 
müssen , betriebswirtschaftlich gesehen, eben­
falls aus dem Nichts wieder aufbauen, da sie 
auße r Grund und Boden ihr gesamtes landwirt­
schaftliches V e r m ö g e n verloren haben, wohin­
gegen der Siedlungswil l ige al le in auf Grund 
einer Berufszugehör igke i t durch die Landeinwei­
sung G r u n d v e r m ö g e n erwerben w ü r d e , zumal 
letzteres nur möglich gemacht wurde durch den 
hohen Prozentsatz unserer Gefallenen und sonst 
durch den K r i e g umgekommenen Landsleute. Da 
aber bei der Rückkehr sofort der gesamte Grund 
und Boden wieder nutzbar gemacht werden muß, 
schon a l le in aus der dringenden Notwendigkei t 
heraus, die S e l b s t e r n ä h r u n g der os tp reußischen 
B e v ö l k e r u n g sicherzustellen und die ü b r i g e n 
Wirtschaftszweige durch die Landwirtschaft als 
Urproduktion wieder anzukurbeln, darf der un­
schätzbare Wer t des Neusiedlers, der Seite an 
Seite mit dem Altbesi tzer die wichtigste Pionier­
arbeit für den Wiederaufbau unserer H e i ­
mat leistet, nicht a u ß e r acht gelassen werden. 
M a n wi rd dem Siedlungswil l igen d a r ü b e r hin­
aus noch mehr Vor te i le bieten müssen , als die 
Summe der Entbehrungen und M ü h e n und das 
Risiko ausmachen, da sonst der W i l l e zum länd­
lichen Leben schwer erweckt werden kann. 
Einerlei , von welchem Gesichtspunkt aus man 
das Problem der Besiedlung O s t p r e u ß e n s be­
trachtet und welche M a ß n a h m e n man zur Lö­
sung dieses Problems treffen wi rd , letzten 
Endes wi rd es doch immer nur auf die Einsatz­
bereitschaft und den Idealismus des einzelnen 
Landsmannes ankommen. 

Reinhard Dous, 
Beiengries/Opf., Arzberg 355 

D i e S c h a d e n s f e s t s t e l l u n g 
1. Es wi rd empfohlen, in den Feststellungs­

a n t r ä g e n zum Lastenausgleich eingetragene 
Mutterstuten Trakehner Abstammung (und 
gegebenenfalls auch anerkannte Stutbuch­
hengste) in einer Anlage gesondert aufzuführen. 
Bescheinigungen über die Mitgliedschaft bei der 
Os tp reuß i schen Stutbuchgesellschaft für Warm­
blut Trakehner Abstammung- k ö n n e n vom 
Trakehner-Verband, Hamburg-Farmsen, August-
Krogmann-S t r aße 194, gegen Voreinsendung von 
einer D M angefordert werden. Unterlagen, wie­
viele und welche Stuten bei der Vertreibung vor­
handen waren, befinden sich nicht beim 
Trakehner-Verband. 

2. W i r geben allen o s t p r e u ß i s c h e n 
S c h a f z ü c h t e r n bekannt, daß wir auf Grund 
unserer Unterlagen auf Wunsch bereit sind, Be­
scheinigungen übe r den Zuchtwert der einzelnen 
Schafherde auszustellen. Diese Bescheinigung 
erfolgt kostenlos. 

Anfragen sind zu richten an: Landesverband 
Ostpr. Schafzüchter e. V . , Kassel-Bettenhausen, 
S a n d e r s h ä u s e r S t r aße 34. 

3. Die Bekanntgabe in der Folge 9/1954 der 
Georgine vom 27. Febr. 1954 „Zur Schadens­
feststellung der landw. Brennereien" wies einen 
wesentlichen Irrtum auf. Nach dem Hinweis für 
das ve räuße r l i che Brennrecht sind Hektol i ter 
und Liter verwechselt. 

D E U L A - S c h u l e n — H e l f e r 
d e r L a n d w i r t s c h a f t 

Die vielseitige Ausbildung, die die DEULA. 
Schulen auf allen Gebieten der praktischen 
Landtechnik vermitteln, gibt auch unserer 
Landjugend die Möglichkeit, in allen Fragen 
der Technik in der Landwirtschaft aut dem 
laufenden zu bleiben. Wir veröffentlichen des-
halb nachstehenden Artikel, in dem diese um-
lassende DEULA-Ausbildung umrissen ist. 

Die Redaktion 

Immer mehr dringt die Technik in die Land­
wirtschaft ein und w i r d dem Bauern zu einem 
fast uner läß l ichen Helfer in der Ertragssteige, 
n m g Damit verbindet sich aber gleichzeitig die 
Notwendigkei t für den Landwir t selbst, sich 
sehr eng vertraut zu machen mit dem Wesen 
der neuen G e r ä t e ; denn wenn eine Maschine 
wirtschaftlich arbeiten sol l , ist die genaueste 
Kenntnis ihrer Mög l i chke i t en ebenso Voraus­
setzung, wie die richtige A u s w a h l des M a ­
schinentyps, die Pflege und die Bedienung. V o n 
dieser Erkenntnis ausgehend hat das Kurato­
rium für Technik in der Landwirtschaft (KTL) in 
allen Ländern der Bundesrepublik Schulen ein­
gerichtet, denen die Aufgabe der landtech­
nischen Schulung der l änd l ichen Bevö lkerung 
zugewiesen wurde. 

Der Anfang für diese Deutschen Land­
maschinenschulen des Kurator iums für Technik 
in der Landwirtschaft (DEULA-Schulen) wurde 
1927 mit einer Zentralschule für das damalige 
Reichsgebiet in Ber l in-Wartenberg gemacht, zu­
nächst als Gesellschaft mit b e s c h r ä n k t e r Haf­
tung der beteiligten Landmaschinenfirmen. 1933 
wurde die Schule dem damaligen Reichsnähr­
stand angegliedert. Die Schulung selbst wuTde 
entweder in Wartenberg selbst vorgenommen, 
oder aber durch Reisekolonnen, die als Wan­
derschulen im ganzen Reich eingesetzt wurden. 
1946 wurden die Schulen durch das Kuratorium 
für Technik in der Landwirtschaft ü b e r n o m m e n , 
und gleichzeitig damit begann eine großzügige 
Dezentralisierung, die so weit durchgeführ t 
wurde, daß jede in den einzelnen Bundes län­
dern vorhandene DEULA-Schu le wirtschaftlich 
se lbs t änd ig ist. Die einzige Zusammenfassung 
ist eine Haup tgeschä f t s füh rung für sämtliche 
DEULA-Schu len in Frankfurt (Main). 

Es gibt zur Zeit im Bundesgebiet 13 Schulen 
dieser Ar t , die auf die einzelnen Bundes länder 
verteil t sind. Jede dieser Schulen kann gleich­
zeitig etwa 80 Schüler aufnehmen. Die immer 
deutlicher g e ä u ß e r t e n A u s b i l d u n g s w ü n s c h e , die 
aus der Landwirtschaft an das Kura tor ium her­
angetragen werden, lassen es viel leicht als not­
wendig erscheinen, die Zah l der D E U L A -
Schulen noch zu v e r g r ö ß e r n , damit dem ge­
steigerten Einsatz der Maschinen die Zahl der 
mit ihnen vertrauten Menschen entspricht. Daß 
das Bedürfnis nach, ausreichender technischer 
Unterweisung tatsächlich" vorhanden ist, zf l f t 
das Sprunghafte Anwachsen der Teilnenfhefc 
zahlen seit 1946. Darfttfls wurden auf "(HÜ 
DEULA-Schulen 275 Tei lnehmer insgesamt--^-
zählt . Diese Zahl war 1947 bereits auf. 1843 an­
gewachsen und steigerte sich im Jahre ' 1948 auf 
3378. Die Steigerung hielt an, und im Jahre 
1952 genossen schon rund zehntausend Tei l ­
nehmer den Unterricht auf den DEULA-Schulen . 
Im Jahre 1953 steigerte sich die Zah l noch 
weiter, und es ist nicht abzusehen, wann hier 
ein Stil lstand eintreten wird . 

Die DEULA-Schu len haben für die Durch­
führung ihrer Arbe i t ein sehr reichhaltiges 
Lehrmaterial und einen g r o ß e n Park von 
Schleppern, Maschinen und G e r ä t e n . Zur Zeit 
sind in allen Schulen zusammen" rund 180 
Schlepper aller Fabrikate, 60 Ackerwagen, 110 
Pflüge, 360 Landmaschinen aller A r t und neun 
Omnibusse eingesetzt. In al len DEULA-Schulen 
befinden sich erfahrene Lehrkräf te , die beson­
deren Wert darauf legen, daß alle Kursustei l­
nehmer in engste B e i ü h r u n g mit den Maschi­
nen selbst kommen. Die einzelnen Handgriffe 
an den Maschinen werden nämlich so lange ge­
übt, bis sie von al len Schülern völ l ig beherrscht 
werden. Im Gegensatz dazu w i r d der theore­
tische Unterricht auf ein une r l äß l i ches M i n i ­
mum beschränk t . Die starke Betonung der Pra­
xis macht es aber notwendig, daß die Zahl der 
Schüler je Lehrkraft nicht al lzu hoch ansteigt. 
Al s praktisch hat sich erwiesen, d a ß etwa fünf 
bis acht Schüler auf eine Lehrkraft entfallen. 

Zu dem praktischen Unterricht sowohl an den 
Schleppern, als auch an den Landmaschinen ge­
hör t nicht nur das Auffinden und Beseitigen 
von S tö rungen , sondern vor al lem auch die 
Arbei t mit den G e r ä t e n selbst. Hier für haben 
die DEULA-Schu len entweder entsprechendes 
Ubungsgelande, oder aber die Lehrmaschinen 
werden durch die DEULA-Schüler unter A n l e i ­
tung der Lehrkräf te unmittelbar in landwirt­
schaftlichen Betrieben eingesetzt. Dadurch wer­
den die Schüler gleichzeitig eng vertraut mit 
der Arbei tsweise der Maschine und mit den 
Bodenarten, die für die jeweil igen G e r ä t e be­
sonders geeignet sind. 

Das Ausbi ldungsprogramm deT DEULA-Schu­
len ist auße ro rden t l i ch v ie lse i t ig . Es beschränk t 
sich nicht a l le in auf die S c h l e p p e r l e h r g ä n g e und 
die L a n d m a s c h i n e n l e h r g ä n g e , sondern wurde 
ausgedehnt auf L e h r g ä n g e für Landfrauen, für 
Jugendberater, für G ä r t n e r und Pflanzenschutz-
ZtX U F

 r ? e r e 9 n u n g s w a r t e , für Landhand­
werker, für Firmenmonteure sowie auf Lehr-

, " ü " B ä " e r l i * e n W e r k e " und in Land-
£ S f ? i e u m f a s s e " d e n Ausb i ldung«-
mogichke. ten lassen erkennen, daß das Kura-
A n f H a K ! * n i k l n d e r Landwirtschaft seine 
dara9n r " f J 9 e s P a ™ t hat und daß ihm 

S ; d 3 ß d i e T e c h n i k i n d " Landwirt-ShJjL 21 u « v o r h a n d € r > ^t, sondern sich 
wirkl ich als Helfer erweist 

h i . ^ d i f . . e i n z e l n e n S p e z i a l l e h r g ä n g e , die Aus-
bildungsplane, den H ö r e r k r e i s "und die Te i l -
nahmebedingungen w i r d e in weiterer A r t i k e l 
Aufschluß geben. i _ 

i 
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O l l i * ö e t l o n ö ä m o n n r u i a f t l t u y n Mtit in... 
B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kalter 
dämm 83 .Haus d«r Ostdeutschen Heimat* 

B e r l i n . Eine Bitte an die Ortelsburger. für noch 
in ihrem Besitz befindliche Bilder einen Licht­
bildervortrag zur V e r f ü g u n g zu stellen, hatte g r o ß e n 
Erfolg. Es war m ö g l i c h , über zweihundert Bilder 
In einem Vortrage zu vereinigen, wobei von einem 
Mitgliede allein ü b e r hundert Bilder zur V e r f ü g u n g 
gestellt werden, darunter solche, die aus dem 
Jahre 1902 stammten. Fast alle Mitglieder der Kreis­
gruppe, viele auch aus dem Ostsektor und der 
Sowjetzone, hatten sich nun eingefunden, um sich 
beim Anschauen der Bilder noch einmal in die 
Heimat versetzt zu f ü h l e n . Es konnten z u n ä c h s t B i l ­
der der Stadt Ortelsburg aus mehreren Zettabschnit­
ten gezeigt werden, Ortelsburg vor dem Ersten Welt­
kriege und dann In seinem Zustande nach der Zer­
s t ö r u n g . Das wiederaufgebaute Ortelsburg erschien 
vor unseren Augen, ja sogar aus der Zeit nach dem 
Zweiten Weltkriege waren Bilder vorhanden. Z u 
Ortelsburg g e h ö r e n seine J ä g e r , und so fanden, 
besonders bei den alten „Yorckschen", Aufnahmen 
der alten J ä g e r k a s e r n e freudige Aufnahme. Bilder 
von der E n t h ü l l u n g des Jagerdenkmals an der Burg 
und dem damit verbundenen Aufmarsch sch lö s sen 
die Bildergruppe Uber die Stadt Im 2. Tei l der 
V o r f ü h r u n g wurden neben Aufnahmen aus Willen­
berg und Friedrichshof und einzelnen anderen Ge­
meinden, In der Hauptsache Aufnahmen der herr­

lichen Landschaftsteile des Kreises gezeigt. Diese 
Aufnahmen, die von fachkundiger Hand, n ä m l i c h 
von der Tochter Mellitta unseres Landsmannes T ö p ­
fermeister Bednarski hergestellt worden sind, fan­
den wohl den g r ö ß t e n Anklang. Manches „Ah" und 
. .weißt Du noch" klang auf. Den A b s c h l u ß bildeten 
Bilder aus der weiteren Heimat, von der S t e i l k ü s t e , 
vom Tannenbergdenkmal usw. Eines m u ß noch be­
sonders bemerkt werden: Unser Landsmann Fromm 
mit seinen 504 Pfund Lebendgewicht war auch, wenn 
auch nur im Bilde bei uns zu Gast. — Recht bald 
mochten wie wieder einen neuen Lichtbildervortrag 
sehen und zwar soll dieses Mal der K r e i s zu 
seinem Rechte kommen Angebote, weitere Bilder 
zur V e r f ü g u n g zu stellen, liegen schon heute vor, 
und vielleicht in zwe-' Monaten werden wir uns 
wieder vor den Bildern unserer Heimat in Erinne­
rung treffen. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 

Konrad Opitz, GleBen. Grunberger Strafie 144. 

K a s s e l . Der Lichtbildervortrag der Lands­
mannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n , den Bern­
hard Pawelcik, der f r ü h e r e B ü r g e r m e i s t e r von 
Marlenburg, ü b e r das Thema „Mar ienburg und der 
Kreml — zwei Wetten" halten wird, findet entgegen 
anderen A n k ü n d i g u n g e n am Sonntag, dem 4. Apri l , 
um 15.30 Uhr, im Saal der G a s t s t ä t t e „Rammeisberg" , 
K a s s e l - W i l h e l m s h ö h e . Haltestelle K u n o l d s t r a ß e , 
statt. Schon von 10 Uhr ab ist dort ein zwangloses 
Treffen der ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n Landsleute, da 
mit reger Beteiligung aus Nordhessen, der Marbur-
ger Ecke Westfalens und S ü d h a n n o v e r gerechnet 
wird. 

B A Y E R N 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschalt Ost-

preuflen Vorsitzender der Landesgruppe: Prof. 
Dr. Ernst Ferd. Müller, München 13, AinmlUer-
strafie 33, III. Geschäftsführung und Schatz­
meister: Lothar Polixa, Ottobrunn/Kr. München, 
Josef-Seliger-Strafie 10, I. 

Landestreffen Bayern 
am 22. 23. Mai in München 

B A D E N / W C R T T E M B E R G 
1. Vors i tzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t ­

temberg: Dr. W i l l i Portzehl, T ü b i n g e n , 
Hirschauer S t r a ß e 1. 

2. Vors i tzender : Dr . Wal t e r Maschlanka, Stutt­
gart-Fellbach, S c h m e r s t r a ß e 25. 

B r u c h s a l . In Frohsinn und Geselligkeit feier­
ten die Landsleute die Fastnacht. Mit Eleganz und 
Humor hielt Landsmann Mayer als Leiter und A n ­
sager alle F ä d e n eines lebhaften und witzigen 
Programmes in der Hand. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: 

Landrat a. D. Dr. Deichmann, Geschäftsstelle 
Koblenz, Hochhaus. Zimmer 430, Ruf 5582. 

Rundfunkhinweis. A m 30. März um 12 Uhr sendet 
der SUdwestfunk ein Z w i e g e s p r ä c h des o s t p r e u ß i ­
schen Landsmannes Westenberger mit Dr. Schmidt 
vom Kulturamt II in Kaiserslautern ü b e r die A n -
siedlung der heimatvertriebenen Bauern. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrbeln-West-
falen: Erich Grimonl, iJ2.ii Düsseldorf. Brunnen-
straße 65 

E r k e l e n z . Nachdem die Kreisgruppe Erkelenz 
der Spatheimkehrerin Elsa-Vera Beyer aus der 
Elchniederung die Ehrenmitgliedschaft ausgespro­
chen hat, und sie im Rahmen einer Veranstaltung in 
unserer Heimatfamilie herzlich willkommen hieß, 
wird Landsmann Georg Gaidellis aus Saugen, Kreis 
Heydekrug, als zweitem S p ä t h e i m k e h r e r im Kreise 
Erkelenz, aus A n l a ß seines am 14. März stattfin­
denden Geburtstages — er wird 64 Jahre alt — eben­
falls die Ehrenmitgliedschaft zuerkannt werden. Die 
Landsleute werden für diesen besonders schwer ge­
p r ü f t e n Landsmann die Patenschaft ü b e r n e h m e n . 

E s s e n . Die Ost- und W e s t p r e u ß e n verbanden 
ihre Jahreshauptversammlung mit ihrem traditio­
nellen Fleckessen. Nach der Vorstandswahl, die nur 
g e r i n g f ü g i g e V e r ä n d e r u n g e n brachte, wurde der 
B e s c h l u ß bekanntgegeben, nach dem Beispiel der 
schon bestehenden Vereinigungen in einigen Orts­
teilen wegen der Ausdehnung Essens auch in den 
ü b r i g e n Ortsteilen eigene Ortsvereine zu bilden. 
Zu den bestehenden Vereinen Heisingen, Kupfer­
dreh, Steele Kray/Uberruhr sollen als n ä c h s t e die 
Vereine R ü t t e n s c h e i d / H o l s t e r h a u s e n / M a r g a r e t h e n ­
h ö h e Bredeney, Altenessen und Essen-West/Borbeck 
g e g r ü n d e t werden. N ä h e r e s wird noch bekanntge­
geben. — Die n ä c h s t e Zusammenkunft findet am 
16. März im Hoch-Tlef-Haus um 20 Uhr als Licht­
bildervortrag ü b e r unsere s c h ö n e Heimat statt. 

K r e f e l d . Als am Karnevalsscnntag der d i e s j ä h ­
rige Karnevalsprinz das Krefelder Rathaus s türmte , 
ergab sich nicht nur der O b e r b ü r g e r m e i s t e r dem 
n ä r r i s c h e n Treiben, sondern mit ihm auch ein Ver­
treter der Stadt Insterburg, die mit Krefeld durch 
Patenschaft verbunden ist. Sogar ein „närrischer 
Orden" wurde Insterburg verliehen. Mitten im 

S c h r e c k l i c h e G e l e n k s c h m e r z e n ! 
Herr J. H. in Sch. schreibti „Ich litt an schrecklichen Gelenkschmerzen und muBte 

I an 2 Stöcken gehen. Nach vielen erfolglosen Versuchen war mein 
Zustand hoffnungslos, bis mich Trinerai • Ovaltabletten und 
Tritulan-Salb« von meinem grausamen Leiden befreiten. 14Tage 
später konnte ich wieder ohne Stock zur Arbeit gehen und nach 
4 Wochen war ich vollständig ausgeheilt." Bitte, schreiben auch 
Sie uns Ihre Erfahrungen und verlangen kostenlose Broschürel 
Bei Rheuma, Gicht, Ischias, Arthritis, Hexenschuß, Erkältungs­
krankheiten, Grippe, Nerven- und Kopfschmerzen helfen die 

i bewährten Trineral-Ovaltabletten. Sie werden auch von Herz-, 
Magen- und Darmempfindlichen bestens vertragen. 20 Tabl. 
DM 1.35. Zur äußeren Behandlung empfehlen wir unsere Heimkehrer! Wer kann Ausk. geb. 

ITrisulon-Salbe. Sie hilft auch bei Nervenentzündungen, aber meinen Sohn, Hoff mann, 
Bänderzerrungen U.Durchblutungsstörungen, fube DM2.50. Kurpckg.Trlsulan-Salbe 
DM 15.20. In allen Apotheken oder Dep.-Apoth. Trineral-Werk, München D8/ 8 1 

Gudatke, Gerhardt, Gefr., geb. am 
20. 12. 25. Er war bei der Infan­
terie, F P N r . 45 IM E , letzte 
Nachr. am 11. Jan. 45, er befand 
sich am unteren Weichselbogen 
und von da keine Nachricht 
mehr. Wohnhaft Berkein, Post 
Gerhardtsweide, Kreis Elch­
niederung, Ostpr. Nachricht erb. 
Frau Anna W e i ß , verw. Gudatke, 
geb. Siemoneit, Hameln, Bunge-
l o s e n s t r a ß e 10. 

Achtung Vertriebene! Vertrauenssache I w

s

e

o n^ a n{} f fr SBorchert, ü bFriTrr?c eh n. 
Beltfedern P £ ? V ? M 1 M ' 
extra daunig 8.90, 11.— 

Halbdaunen p
A R % ^ M ^ . 

15.—. 17.—, IB.— 
• " •nnnan P Pfd. D M 16.—. 18.—, 

vaunen i2_ 2 g _ o n n e Misch. 

Federbetten auf Wunsch 

Herbert, geb. 19. 3. 16 in K ö n i g s ­
berg, letzter Wohnort K ö n i g s ­
berg, B ü l o w s t r . 20, letzte FPNr.! 
Ol 242 D, um S c h l o ß b e r g , Ostpr., 
g e k ä m p f t ? Nachricht erb. Frau 
Anna Hoffmann, Hamburg-Ber­
gedorf, Rothenhaus-Chaussee 47. Inf.-Regt. 405 oder 407 oder 408. 

FPNr . 31 171 B, zul. am 23. 9. 45 
mit Willi GUndel i . Lager Libauj- • * 
zusammengewesen? Nachr. erb. suche meinen Mann, Gefr. Hollatz, 
Frau Helene Borchert, Steinbeck, Ernst, geb. 12. 11. 1913, aus A n ­
Post Geschendorf, K r . Bad Sege­
berg, f rüher Lolen, Kreis Gum-
binnen, Ostpr. 

Fertige 
Teilzahlung 

Vertreter überal l gesucht 

J O S E F M Y K S 
(21b) Hachen. K r . Arnsberg I. Westf. 

f r ü h e r Marienbuig-Dirschau 

Srhlppenbeller! Wer kann Aus­
kunft geben Uber Frau Lina 
Buchhorn und deren Grund­
stück K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 26? 
Meldung an Gaorg Buchhorn, 
Kaiserslautern (Pfalz), Fackel-
w o o g s t r a ß e 19. 

gerburg, Ostpr., Stadtsiedlung 15, 
zul. im Jan. 1945 in Mohrungen.j 
Schw.-Art.-Ausbildungs-Abt. 37, 
Umschulungs-Bat. Nachricht erb. 
Hildegard Hollatz, Potzhausen, 
Ostfriesland, K r . Leer. 

K i s s e n b e z u g « • Nessel 78/80 cm, 
eine dichtgewebte, griffige Baumwotl« 
Qualität, die nach der Wäsche noch schöner' 
und fester wird nur 1.90 
eine besond. kräftige Wart. 78/80 cm nur 2.25 
Bettlaken - Nessel eine feste, 
strapazierfähige Baumwollqualität; die durch 
die Wäsche noch dichter und blütenweiß wird 

160/240 cm 5.90, 140/230 cm nur 4.90 
B e t t b e z ü g e - Nessel eine bewährte 
B a u m w o l l q u a l i t ä t , s t r a p a z i e r f ä h i c . 
dicht gewebt und nach jeder Wäsche schöne 

140*200 cm 7.90, 130/200 cm nur 6.90 

ommersprossen-S! 
\tteu 

c 
^emff . . . / Sofort gründlich» Tiefenwirkung. 
fcj. U n • n " , • ' ' r , l * sP° r t. M i t -

laufe. Hilft garantiert sauber e. mühiles 
DM 3.SO, 2 StOdc DM 7.10. Nur edrt von 
IORIENT-COSMETIC, Wupptrtfll-Vehw. 439/3 , M.uii. :\i.un 

<Sudian$eigon 1 Ewert, Hugo, 
J pesch, Kr . 1 

Heimkehrer! Wer kann mir Ausk. 
geben ü b e r den Verbleib meines 
Bruders, Ltn. Didlaukies, Kurt, 
aus Angerapp. Ostpr., geb. 27. 5. 
1921, FPNr . 33 817 D, Pz.-Gren.-
Regt. 21? Letzte Nachr. Febr. 45 
bei Heiligenbeil verwundet. 
Nachricht erb. Frau Dr. Lydia 
Schmitt, geb. Didlaukies, Kar l ­
stadt, Main, Siedlung. 

Achtung R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Wer 
kann Ausk. geben ü b e r Uffz.! 
Karnahl, Adolf, geb. 23. 8. 1923 
in S c h ö n w a l d e , K r . Heiligenbeil, 
letzte Nachr. am 1. 9. 1946 aus d. 
Gefangenenlager 149/9 UdSSR. 
Moskau. Unkosten werden er-i 
stattet. Nachr. erb. Julius Thal, 
(24) Wattenbek üb . N e u m ü n s t e r , 
Holstein. 

SPEZIAL­
VERSAND 

HAUS 

BURG 
IDSBEK 
STF.: 

Versand spesenfrei per Nachnahme - Ruckgabe oder Umtausch kostenlos innerhalb von 14 Tagen 

Achtung Pr.-Eylau! Fletscher aus 
Pr.-Eylau, der Adresse Haugwitz 
w ü n s c h t e , kann sie erfragen bei 
F. L ä m m e l , D ü r e n , Rhld., Bins­
felder S t r a ß e 50. 

Wer w e i ß etwas üb. den Verbleib 
von Herrn Oberarzt Bader aus 
Kiel , der w ä h r e n d des Krieges 
im Lazarett K ö n i g s b e r g - M a r a u -
nenhof tät ig war? Unkosten wer­
den erstattet. Nachr. erb. u. Nr. 
41 606 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , AnZ.-
Abt., Hamburg 24. 

geb. 2. 6. 1899 in U l -
Elchniederung, zuletzt 

wohnh. N i e l b r ü c k e n , K r . Elch­
niederung, am 3. 2. 45 in Moh-
rungen verschleppt. Nachr. erb. 
Minna Imkeit, Berlin-Friedenau, 
Bundesallee 137 II. 

Knoll , Rudolf, geb. 30. 4. 1897. aus 
Gellingen, K r . Sensburg, Volks-j 
sturmmann, wurde am 1. Mai 45[ 
aus dem Bartensteiner Kriegs­
gefangenenlager mit mehreren, 
ehem. Soldaten z. Bahnhof ge­
bracht. Auf dem Wege z. Bahn-' 
hof ist er zusammengebrochen, 
und liegengeblieben. Wer kann' 
irgend eine Ausk. geben, was 
aus ihm geworden ist? Nachricht 
erb. Fr. Pauline Knoll , (23) Ges­
mold, K r . Melle, Hann., Wester-
hauser S t r a ß e 34. Wer kann Ausk. geb. üb. Schnei- 1 

dermeister Funck, Paul, geb. am _ — ~ -
21. 3. 1879. K ö n i g s b e r g Pr., Niko- , fc _ 
laistr. 39 40. und Helene Funck. W « L * Ä P _ ^ u s = l w ? ! b ! n ™ n JLl 
K ö n i g s b e r g Pr., Kopernikus 

Ballnus, Otto, geb. 30. 4. 1885, Rag-
nit/Tilsit, Ostpr., zul. wohnhaft 

s t raße 11? Sie sollen im Mai 45 
von ihren Wohnungen in ein 
K ö n i g s b e r g e r Lager gebracht 
worden sein. Nachr. erb. Elsbeth 
Prinz, Harmsdorf bei Lehnsahn. 
Holstein. 

kannten od. B e h ö r d e n üb . Her­
mann Mickinn, K ö n i g s b e r g Pr., 
Plantage 25? jetzige Anschrift? 
Anschr. erb. u. Nr. 41 262 Dasi 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen- Abt.,1 
Hamburg 24. 

Achtung Heimkehrer! Wer kann! 
mir ü b e r das Schicksal meines 
Sohnes, den Obergefr. Gerhard 
Pahlke, geb. 9. 12. 1914, aus K ö ­
nigsberg Pr., Kaporner Str. 21b, j 
Auskunft geben? F P N r . 08 346 C. 
G. P. ist im Lager Pr.-Eylau 47 
gewesen. Nachr. erb. Frau Lina 
Pahlke, b. Farn. Steffen, Berlin-
Spandau-West, Bismarckstr. 13. 

Spätheimkehrer! Wer w e i ß etwas 
ü b e r das Schicksal von Prof. 
Partikel, Alfred, Kunstmaler, 
geb. 7. 10. 88, aus K ö n i g s b e r g , 
seit 20. 10. 1945 aus Ahrenshoop 
i. M . verschollen? Nachricht erb.> 
Dorothea Partikel, Hamburg-
Bramfeld, Bramfelder Chaussee 
Nr. 446. 

C Offono efeilen 

Tiutt F i e W r h P r s t r a ß e 11 war in ' W e r k a n n A u s k - geben üb . meine 
s ™ O for beim VoikTsturm A c h t u n * R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Wer Mutter, Frau Nickel, Minna, geb 
als Bäckermstr . , FPNr. 65 951 D 
Letzte Post am 1. 1. 45 erhalten 
Nachricht erb. Frau M . Ballnus 
Wuppertal-Barmen, Neander-
s traße 10. 

Welcher Heimkehrer w e i ß etwas 
üb . d. ehem. Uffz. Baltruschat, 
Fritz, geb. 19. 4. 19. aus Amalien­
hof, K r . S t a l l u p ö n e n , Ostpr., ani 
23. 12. 43 bei Witebsk v e r m i ß t ? 
FPNr. 07 903 B. Nachr. erb. Fritz Achtung! 
Baltruschat, (24a) Ziethen ü b e r 
Ratzeburg. Unkosten werden er­
stattet. 

kann Ausk. geb. üb . das Schick­
sal meines Mannes, Gatzke, 
Jakob, geb. 27. 9. 1906. Beruf 
Maurer, zul. wohnhaft Kudern, 
Kreis Angerapp, Ostpr., FPNr . 
09 596, am 11. 4. 44 bei Kertsch. 
K r i m , in Gefangenschaft gera- L _ 
ten? Nachricht erb. Frau Frieda 
Gatzke, Kohtenhausen, Post Suche meine Eltern und Geschwi 

Groß, und Geschwister Ernst, 
Charlotte, Luise, Minna u. G u ­
stav Nickel, Grenzfelde, Kreis 
S c h l o ß b e r g ? Nachricht erb. Paul 
Groß , K ö l n - B o c k l e m ü n d , Menge-
nicher S t r a ß e 51. 

Harsefeld, Kreis Stade. 

Achtung K ö n i g s b e r g e r ! Ich suche 
die Anschr. v. Finanzamt Kbg.-
Süd , Willi Bartsch, Rudolf K ü h n , 
Leo Korittkowski und Erna 
Feierabend, zul. Stenotypistin b.j 
Finanz. Kgb.-Nord. Nachr. erb. 
Georg Herrmann, (14b) Sigma­
ringen, Hohenz., Konviktstr. 21. 

. S p ä t h e i m k e h r e r ! Der 
S p ä t h e i m k e h r e r Georg Gaidellis, 
geb. am 14. 3. 90 in Jonaten. K r . 
Heydekrug. Ostpr., Hetmat-
anschr. Saugen, K r . Heydekrug. 
sucht seine Ehefrau Gaidellis, 

ster. Ogeit, Friedrich, u. Maria, 
geb. Broisch, aus Friedeberg. 
K r . Elchniederung, Ostpr. Nachr. 
erb. Eva Kös l ing , geb. Ogeit, fr. 
Fröse , M ö n c h w e i l e r , Schwarz­
wald, b. Villingen, Herdstr. 3. 

Marta, geb. Stolz, geb. am 15. 3. Achtung R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Wer 
1898, letzter Wohnsitz Saugen, 
K r . Heydekrug. Ostpr. Nachricht 
erb. Georg Gaidellis. (22c) K l i n ­
kum, Rhld.. Nr. 35-b.-b. Weg­
berg, K r . Erkelenz, bei Roszies. 

kann Ausk. geben ü b e r meinen 
Neffen, den Obergefr. Hofer, 
Andreas, geb. 28. 8. 21 in Nem-

Gerlach, Christel, und Frau Lotti, 
geb. Pfeiffer, aus Allenstein. 
Herrn . -Gör ing -S tr . 31. Nachr. erb. 
Frau Anni Huwe, Düsse ldor f . 
Rolandst-aOe 39 I. 

R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Wer kann 
Ausk. geben üb . meinen Sohiv 
Berner, Horst, geb. 22. 8. 25 zu| 
G r o ß u d e r t a l . K r . Wehlau, Ostpr.,| 
war zul. bei einem Vertr.-Stab| 
als Schmied (Obergefr), letzter p r u n d c h a r , o t t e , a u s 

Emsatz bei Gumbinnen Ost P . . , C r o p l e n s K f N e U e n d o r f . K u r i -
Porto wird v e r g ü t e t . Nadir. eib.. £ f Auskunft erb. Peter 
Fritz Berner J f O d h M t . Hol stein J f l H ö y e r ü b H a n n o v e r . 
K r . E c k e r n f ö r d e (Mühle ) . ' , : : 

Suche A n g e h ö r i g e der f r ü h e r e n Heimkehrer! Wer kann Ausk. geb 
Oberbauftrma Paul B l ä s n e r , K ö ­
nigsberg Pr., F r i e d m a n n s t r a ß e 
Nachricht erb. Heinrich H ü b n e r 
Syke, Bremen, H a u p t s t r a ß e 22 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g , Monken-
gasse 3. 

^ Ausschneiden — Einsenden! | ^ 

G u t s c h e i n 1 3 1 
Gegen Einsendung dieses Gut­
scheines erhalten Sie das viel­
g e r ü h m t e 
Gärtner P ö Isertkes Gartenbuch 
für nur D M 1.— einschl. Ver­
sandkosten 144 Seiten Inhalt. 
419 Bilder (davon 200 Blu­
men- und S c h ä d l t n g s b ü d e r tn 
prächt igen Farben) u unge­
zäh l t e Winke eines alten Gärt­
ners. D M 1,— in Briefmarken 
einsenden an den bekannten 

Gärtner Pötschke (22a) NeuB 2 

über meinen Sohn, G r o ß m a n n , 
Bruno, Feldwebel, geb. am 28. 9. 
1907 in K ö n i g s b e r g , zul. beim 
Pionierstab in Zielenzig b. Frank­
furt, Oder? Letzte Nachr. Januar 
1945. Nachr. erb. Frau Margarete 
G r o ß m a n n , Ohof ü b e r Gifhorn, 
A m Bahnhof 39. 

mersdorf. Kreis Gumbinnen, 
Ostpr.? Zul . im Mittelabschnitt 
in R u ß l a n d gewesen, seitd. ver­
m i ß t . Nachr. erb. Arthur Hoter, 
(24a) Lübeck , H o h e l a n d s t r a ß e 30. 
Unkosten werden erstattet. 

K ö n i g s b e r g P r . 

N e u h a u s e n - T i e r g a r t e n 

T o b i a s a l l e e N r . 8 
Wer war der letzte Besitzer des obigen G r u n d s t ü c k e s ? Die 
Angaben fehlen mir zur Schadens- u. Ausgleichsfeststellung. 
Auslagen werden prompt erstattet. Freundliche Mitteilungen 
bitte ich höf l . zu richten u. Nr. 41 679 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ridder, Heinrich, Uffz., geb. am 
25. 12. 1913 in Bremen, seit Apri l 
1945 v e r m i ß t , F P N r . 29 078 A , zul. 
im Raum Zinten, Heiligenbeil, 
Brandenburg im Einsatz. Nachr. 
erb. Frau Gertrud Ridder, 
Schweierzoll, Oldbg., ü b . Brake. 

Salecker, Gustav, geb. 19. 3. 1884 
in Kl.-Dummen, zul. wohnhaft 
Gerhardswalde, Kreis Elchniede­
rung, a. d. Flucht am 21. 4. 1945 
in Rauschen gesehen, seitd. fehlt 
jede Spur. Nachricht erb. an P. 
Sziegoleit, Duisburg, Oststr. 185.; 

Heimkehrer! Wer kann Ausk. ge­
ben über Siebert, Kar l , geb. 16. 
4. 1904, soll im Gefangenenlager 
Deutsch-Eylau am 28. 5. 1945 ge-i 
storben sein? Wer war mit ihm ; 

zusammen? Kameraden d. Fall-! 
schirmeinheit, FPNr . L 42 919.1 
Wer kann Ausk. geben üb . Uffz.j 
Siebert, Erich, geb. 14. 7. 1920, 
5. 8. 44 b. H ü l g a s t in Frankreich 
v e r m i ß t , wohnhaft gewesen in 
Karwinden, Pr.-Holland, Ostpr.? 
Nachr. erb. Fr . Eleonore Siebert, 
Nordhastedt bei Heide, Holst. 

Achtung S p ä t h e l m k e h r e r ( i n n e n ) ! 
Wer kann mir Ausk. geben üb. ' 
meinen Sohn Schäfer , Rudi, geb.' 
17. 10. 29, zul. wohnh. in Allen­
stein (Brechtkaserne)? Er wurde 
im Febr. 45 von den Russen aus 
Heilsberg verschleppt. Nachricht 
erb. Frau Emma Schwellnus, 
verw. Schäfer , S c h ö n b e r g . Holst., 
Rauhbank 42. Unkosten werden 
erstattet. 

Wer w e i ß etwa ü b . den Verbleib 
meines Mannes Gefr. Schick-
schnus, August, geb. 24. 12. 1906, 
zul. auf Urlaub in Kl.-Sollen. 
K r . Bartenstein, Ostpr., im Jan. 
1945 gesehen? F r ü h e r Landwirt 
In Uschkullmen. Kreis Tilsit. 
Nachr. erb. Fr. Helene Schick-
schnus, (22a) Kettwig, A m Stadt­
wald 8. 

Beim Wohnungsbau- und Siedlungsamt der Stadt Duisburg 
(Patenstadt von Königsberg Pr.) sind sofort zu besetzen: 
1. D i e S t e l l e d e s t e c h n i s c h e n L e i t e r s , Bezah­

lung nach T O . A III. Verlangt werden: Abgeschlossene 
Hochschulbildung (Dipl.-Ing. — Architekt), ggf. abgeschlos­
sene Ausbildung an einer Kunstakademie (Dipl.-Architekt), 
gute theoretische Kenntnisse und praktische Erfahrungen 
in Gestaltung und Planung von Neu- und Wiederaufbau­
ten sowie in der Stadtplanung. — Kennziffer: 142. 

2. D i e S t e l l e e i n e s H o c h b a u i n g e n i e u r s , Be­
zahlung nach T O . A VII. Verlangt werden: A b s c h l u ß einer 
h ö h e r e n techn. Staatslehranstalt sowie theoretische Kennt­
nisse und praktische Erfahrungen in Gestaltung und Pla­
nung von Wohnungsbauten. Kennziffer: 143. 

Bewerbungen mit handschriftlichem Lebenslauf, Lichtbild, 
Zeugnisabschriften sowie Nachweisen der bisherigen T ä t i g ­
keit sind bis 14 Tage nach Erscheinen dieser Ausschreibung 
an das Personalamt 2 der Stadtverwaltung Duisburg zu rich­
ten. 

r 
E r s t m ä d c h e n 

etwa 25 Jahre alt, perfekt im Servieren, in Kleider- und 
Wäschepf l ege , sowie 

j u n g e s Z w e i t m ä d c h e n 
für modernen Privathaushalt sofort oder zum 1. Apr i l 1954 
gesucht. K ü c h e n - und Haushaltshilfe vorhanden. Beste Be­
zahlung und eigenes Zimmer mit f l i e ß e n d e m Wasser werden 

"»boten . Angebote mit Lebenslauf und Lichtbild an 
F r a u K a t r i n a H e n k e l 

Rengsdorf b. Neuwied, Haus Henkel 

Eilt sehr! Wer w e i ß etwas über 
den Verbleib und Schicksal der 
Kaufmannswitwe Steinki, Maria, 
geb. Ochsenknecht, Heilsberg. 
Ferdlnand-Schulz-Str. 21. Nachr. 
erb. u. Nr. 41701 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Tarrach, Heinz, geb. am 25. 7. 1927 
in Korschen, wo er auch bis z. { 

Einmarsch der Roten gewohnt 
hat. Nachr. erb. Gerhard Schim-
nie'.plennig, Den Haag, Holland, 
r. A . Deutsche Botschaft, Nieuwe 
Parklaan 17. I 

Herren, nicht unter 40 
in allen S t ä d t e n ab 10 000 Ein­
wohner zur Ü b e r n a h m e einer 
Agentur (Kreditvermittlung) 

gesucht. Off. u. Nr. 41 806 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abteiig., 

Hamburg 24. 

Nebenverdienst bis 300 D M p. Mo­
nat. Kaffee usw. an Priv. Genaue 
Anleitung. Kehrwieder Import, 
Hamburg 1/908. 

Herren, nicht unter 40 
in allen S t ä d t e n ab 10 000 Ein­
wohner zur Ü b e r n a h m e einer 
Agentur (Kreditvermittlung) 

gesucht. Off. u. Nr. 41 806 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abteiig., 

Hamburg 24. 

F ü r landw. Betrieb eines Ostpr. 
wird sof. erfahrener, led. Führer 
f. Unimog-Schlepper gesucht. E i l -
angeb. m. Zeugnissen an Dipl .-
Landwirt Gerhard Bahr, (23) 
Brockzetel, K r . Aurich, Ostfriesl., 
Tel. Marcardsmoor 14. 

Suche ab sof. für meine Landwirt­
schaft eine männl. Arbeitskraft, 
die mit mir zusammen alle vor­
kommenden Arbeiten verrichtet. 
Meld, mit Gehaltsanspr. erb. B r u ­
no Nitsch, Ahrenfeld, Hann., ü b . 
Elze, K r . Hameln. 

F ü r landw. Betrieb eines Ostpr. 
wird sof. erfahrener, led. Führer 
f. Unimog-Schlepper gesucht. E i l -
angeb. m. Zeugnissen an Dipl .-
Landwirt Gerhard Bahr, (23) 
Brockzetel, K r . Aurich, Ostfriesl., 
Tel. Marcardsmoor 14. 

Suche ab sof. für meine Landwirt­
schaft eine männl. Arbeitskraft, 
die mit mir zusammen alle vor­
kommenden Arbeiten verrichtet. 
Meld, mit Gehaltsanspr. erb. B r u ­
no Nitsch, Ahrenfeld, Hann., ü b . 
Elze, K r . Hameln. 

Bautischler f. ostpr. Betrieb nach 
westf. G r o ß s t a d t ges. Unterkunft 
m. Bewirtschaftg. vorh. Bewerb. 
erb. u. Nr. 41 700 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Guter, lieber, ehrl. Junge, Alter 15 
bis 17 J . , der Lust u. Liebe zur 
Landwirtsch. hat u. sich der Fa­
milie gerne anpassen will, kann 
s ä m t l . landwirtschaftl. Arbeiten 
erlernen und findet bei v o l l s t ä n d . 
Familienansch. sehr gute Aufnah­
me zum 15. März oder 1. Apri l . 
Angeb. erb. u. Nr. 41 829 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Bautischler f. ostpr. Betrieb nach 
westf. G r o ß s t a d t ges. Unterkunft 
m. Bewirtschaftg. vorh. Bewerb. 
erb. u. Nr. 41 700 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Guter, lieber, ehrl. Junge, Alter 15 
bis 17 J . , der Lust u. Liebe zur 
Landwirtsch. hat u. sich der Fa­
milie gerne anpassen will, kann 
s ä m t l . landwirtschaftl. Arbeiten 
erlernen und findet bei v o l l s t ä n d . 
Familienansch. sehr gute Aufnah­
me zum 15. März oder 1. Apri l . 
Angeb. erb. u. Nr. 41 829 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Kinderloses, ä l t e r e s Arztehepaar 
sucht zum 1. od. 15. Apr i l d. J . f. 
ihren Villenhaushalt in ruhiger, 
s c h ö n e r H ö h e n l a g e des Odenwal-
des solide Hausgehilfin. In Betr. 
kommt auch M ä d c h e n od. unab­
h ä n g i g e Frau in mittleren Jah­
ren, die Wert auf Dauerstellung 
legt. Bewerb. an Dr. Strauchen-
bruch, (16) Tromm, Odenwald. 

Guter, lieber, ehrl. Junge, Alter 15 
bis 17 J . , der Lust u. Liebe zur 
Landwirtsch. hat u. sich der Fa­
milie gerne anpassen will, kann 
s ä m t l . landwirtschaftl. Arbeiten 
erlernen und findet bei v o l l s t ä n d . 
Familienansch. sehr gute Aufnah­
me zum 15. März oder 1. Apri l . 
Angeb. erb. u. Nr. 41 829 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Ehrliche, s e l b s t ä n d . arbeitende 
Hausangestellte 

nicht unter 20 Jahren, mit 
Kochkenntnissen, sof. gesucht. 
Angebote erb. B a u g e s c h ä f t A l ­
fred Ewert, Hagen i. W., K i n -
kelstr. 11, fr. K ö n i g s b e r g Pr. 

Suche für kl. bäuer l . Haushalt ge­
eignete Hilfskraft. Biete f. Halb­
tagsarbeit freie Station und T a ­
schengeld. Bei voller B e s c h ä f t i ­
gung Mithilfe In der A u ß e n w i r t ­
schaft u. Bezahlung nach Verein­
barung. Frau Emmi Hillgruber, 
Gronenberg, Ostholst., b. Pönitz. 

Ehrliche, s e l b s t ä n d . arbeitende 
Hausangestellte 

nicht unter 20 Jahren, mit 
Kochkenntnissen, sof. gesucht. 
Angebote erb. B a u g e s c h ä f t A l ­
fred Ewert, Hagen i. W., K i n -
kelstr. 11, fr. K ö n i g s b e r g Pr. 
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S t a d i e p n v ? h n e V

r f

a l bekundete Krefeld mit dieser 
triebenen V e r b u n d e n h e i t mit seinen Heimatver-

A mM '« 6L" k ! r c h e I n d e n Monaten März und 
» £ 7 i. d c l 1 l n G e l senkirchen folgende Kulturver­
anstaltungen statt: 

Sonntag, 14. März, in Gelsenkirchen-Erle, um 19 
Uhr, in der Gasts tät te Holz (Schützenhaus) , Midde-
i icherstraße. — Donnersiag, 18. März, in Gelsen­
kirchen Schalke-Hessler-Feldmark, um 19.30 Uhr, in 
der Gasts tä t te Wulms, Gevverkenstr. 17. — Dienstag, 
-3. März, in Gelsenkirchen-Horst, um 20 Uhr, in der 
Gasts tä t te Braun, Schloßstr 90 (Ecke Markenstr.). — 
Mittwoch, 31. März, in Gelsenkirch-Buer, um 20 Uhr, 
in der Gasts tä t te Kampmann, Horster Straße 77. — 
Donnerstag, 1. April , in Gelsenkirchen-Bismarck, 
um 19.30 Uhr, in der Gasts tät te Kopal, Bismarck­
s traße 222. — Sonnabend, 3. April , in Gelsenkirchen-
Rotthausen, um 19.30 Uhr, in der Gasts tät te Schnie­
derjan, K a r l - M e y e r - S t r a ß e 7. 

D u i s b u r g . Die Kreisdelegierten traten in der 
Gasts tä t te ..Fasoli" zu einer Tagung zusammen. 
Der Vorsitzende Harry Poley konnte in seinem 
Rechenschaftsbericht auf beachtliche Erfolge hin­
weisen. Er m u ß t e jedoch lebhaft beanstanden, daß 
che Zusammenarbeit zwischen den Vertriebenen-
v e r b ä n d e n nicht reibungslos läuft. So stellte er 
fest, daß das Abkommen zwischen den Landsmann­
schaften und dem Vorstand des Zentralverbandes 
zur Aufstellung eines Wahlvorschlages für die 
Vertriebenen-Beiratswahlen vom Kreisvorstand des 
ZvD gebrochen wurde. Die Delegierten beauftrag­
ten den Vorstand, sich umgehend mit den Vertre­
tungen der Sowje tzonenfü icht l inge und der West­
vertriebenen in Verbindung zu setzen. — Verbes­
serung der organisatorischen Arbeit und Wahrung 
des kulturellen und politischen Niveaus aller Ver­
anstaltungen wurden als künf t ige Hauptaufgaben 
festgelegt. Der Kreisfrauenreferentin, Frau Schulz, 
und Landsmann Eidinger wurden in Anerkennung 
ihrer Arbeit Bücher überreicht . Harry Poley wurde 
einstimmig erneut zum Kreisvorsitzenden g e w ä h l t . 
Landsmann von Lieben wurde zum Ehrenvorsitzen­
den ernannt. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover. Anzeiger-Hochhaus. 
Goseriede 5'6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke. 
LUneburg, GartenstraBe 51. 

W i l h e l m s h a v e n . Zum Ausklang der Fa­
schingszeit gab die landsmannschaftliche Gruppe 
einen großen Bunten Abend mit einem besonders 
reichhaltigen Varieteprogramm. Heimatliche und 
artistische Darbietungen und ein Sketch „Beim 
os tpreußischen Doktor", in dem Obermedizinalrat 
Dr. Zürcher bei der humorvollen Behandlung seiner 
urkomischen Patienten Lachs türme entfesselte, f ü g ­
ten sich mit zahlreichen anderen Darbietungen zu 
einem Abend echter Faschingsstimmung zusammen. 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsstelle: Hamburg 24, Wallstraße 29. 

Einladung zur Jahreshauptversammlung 
(Nur für Mitglieder mit Ausweis), am Dienstag, 

dem 30. März, um 20 Uhr, im Restaurant Gewerk­
schaftshaus (tiefliegendes Restaurant), Hamburg, 
Besenbinderhof 57. Tagesordnung: 1. Bericht zur 
Lage: 2. Geschäftsbericht: 3. Kassenbericht: 4. Ent­

lastung des Vorstandes; 5. Neuwahl des VofStan­
des: 6. Verschiedenes. Weitere A n t r ä g e zu Punkt 6 
der Tagesordnung sind bis zum 22. März schriftlich 
an die Geschäftss te l le des Heimatbundes der Ost­
p r e u ß e n in Hamburg e. V., Hamburg, Wal l s traße 29, 

•zu richten. 
Martin Sommer, Geschäftsführer . 

H a m b u r g - B e r g e d o r f . Vor den Vereinig­
ten Landsmannschaften wird die schlesische Jugend­
gruppe am 20. März, um 20 Uhr, im Gasthaus J ä g e r ­
bronnen das Singspiel „Im w e i ß e n Rößl" auf führen . 
Eintritt 0,50 D M . 

Bezirksgruppenversammlungen 
Hamburg-Billstedt (Billstedt, Billbrook, Billwer­

der, Rothenburgsort, Veddel, Horn) Sonnabend, 13. 
März, 20 Uhr, Vereinshaus Koch, Billstedter Haupt­
straße 57. Zahlreiches Erscheinen erwünscht . 

Hamburg-Altona (Altona, Othmarschen, Gr.-Flott­
bek, Bahrenfeld, Lurup, Ottensen) Mittwoch, den 

31. März, 19.30 Uhr, Hotel „Stadt Pinneberg", A l ­
tona, Königs traße 262. 

H a m b u r g - F u h l s b ü t t e l (Gr.-Borstel, Alsterdorf, 
Ohlsdorf. Fuhlsbüt te l , Langenhorn, Wel l ingsbütte l , 
P o p p e n b ü t t e l , H u m m e l s b ü t t e l ) Freitag, 2. April , 
20 Uhr, Restaurant „Zum alten Landhaus", Fuhls­
bütte l , Brombeerweg 1. Lichtbilder: Ostpreußen , 
Wes tpreußen , Danzig. 

Harburg-Wilhelmsburg (Harburg Neuland, Gut 
Moor, Wilstorf, Rönneburg , Langenbek, Sinstorf, 
Marmstorf, Eissendorf, Heimfeld, Wilhelmsburg, 
Georgswerder, Moorwerder) Mittwoch, 7. April , 19.30 
Uhr, Restaurant „Außenmühle" , Harburg 

Hamburg-Mitte (Eppendorf Winterhude, Uhlen­
horst, Barmbek Nord, Barmbek Süd, Dulsberg) Mitt­
woch, 7. April , 20 Uhr, Restaurant „Zum Elch", Ham­
burg 21, Mozartstr. 27. 

Kreisgruppenversammlungen 
Lyck, Sonnabend, 13. März, 18 Uhr, Restaurant 

„Alsterhalle", An der Alster 83. 

Treuburg, Sonnabend, 20. März, 18 Uhr, Restau­
rant L ü t t m a n n , Kleiner S c h ä f e r k a m p 36. 

Memcllandgruppe, Sonntag, 21. März, 16.30 V*S, 
Restaurant „Zur alten Börse", B ö r s e n b r u c k e 10. 

Insterburg, Sonnabend 3 Apri l , 20 Uhr, „Alster­
halle", An der Alster 83 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter. Kiel. Muhliusstraße 36 a 

N i e n d o r f / O s t s e e . Die Gruppe Niendorf/ 
Ostsee, die 250 Mitglieder zählt , hielt in Johannsens 
Hotel ihre Jahreshauptversammlung ab. Zum ersten 
Vorsitzenden wurde E. Essner, zum zweiten H. K r u -
kies g e w ä h l t . Der Vorsitzende sprach zum 150. Todes­
tag von Immanuel Kant 

Ö e c m i j j t / ö e r f c f t l e p p t / gefal le t ! / g e f u g t . . . — , 

Auskunft wird erbeten 
Wer kann Auskunft erteilen über das Schicksal 

von Anton B a d e r , geb. am 29. 3. 1899, wohnhaft 
zuletzt in Pr.-Holland, Poststr. 15, beschäft igt gewe­
sen als Maschinen-Baumeister bei Schichau, Elbing, 
eingesetzt in Königsberg beim Volkssturm. Zuletzt 
gesehen im August 1945 im Lager Neuhof bei Tilsit-
Ragnit. 

Gesucht wird Annemarie S o c h a c k i , geb 22. 2. 
1922 in Bludau, Kreis Braunsberg, bis zur Flucht 
wohnhaft in Sportehnen, Kreis Mohrungen. Sie 
flüchtete am 22. 1. 45 bis M ü h l h a u s e n , wurde ver­
schleppt und soll nach Angaben eines Heimkehrers 
in Zichenau in einer Zuckerfabrik gearbeitet haben. 
Von dort wurde sie mit unbekanntem Ziel abtrans­
portiert. Wer kennt ihr Schicksal?. 

Gesucht werden Frau Marie G u c z e w s k i , geb. 
Piechottka, geb. 20. 5. 1905, und ihre Tochter Erika, 
geb. 16. 4. 1925. Beide werden seit Januar 1945 ver­
mißt . Die letzte Nachricht stammt vom 18. 1. 45 
aus Landsberg. Später soll Frau Guczewski mit 
ihrer Tochter zusammen mit A n g e h ö r i g e n des Post­
amtes Ortelsburg, das sich nach Landsberg abgesetzt 
hatte, we i tergef lüchtet sein. Wer kann über ihren 
Verbleib Auskunft geben? 

Wer kann Auskunft geben über das Schicksal von 
Elisabeth K r o l l m a n n , geb. von Waldow, Witwe 
des Bibliothekdirektors Chr. Krollmann aus K ö n i g s -
berg/Pr., Schrötterstr . 19a. Vermutlich ist Frau 
Krollmann nach dem Russeneinmarsch in K ö n i g s ­
berg geblieben. 

Gesucht wird Herta W i c k t o r o w i t z , geb. 
25. 10. 1924 in Bessen, Kreis Insterburg. Sie wurde 
Ende Februar 1945 von ihrer Mutter getrennt und 
zur Kommandantur nach Stagutschen gebracht. 
Wer kann über ihren weiteren Verbleib Auskunft 
erteilen? 

Ferner werden gesucht: Familie Paul N a c h t e -
g a 1 aus Landsberg (Drogerie). — Richard P r a n g e , 
Beruf: Zollbeamter, aus Ostpreußen . 

Gesucht wird Ernst S c h i e d l o w s k i und seine 
Ehefrau Frieda, geb. Thiel, mit Kind Eva, aus Liep-
stadt, Kreis Mohrungen, Stadtrand-Siedlung 10. — 
Friedrich K a t z m a r c z y k , geb. 20. 11. 1891, aus 
Wagenfeld, Kreis Ortelsburg (am 19. 3. 1945 ver­
schleppt), und sein Sohn Friedrich Katzmarczyk, 
geb. 24. 7. 1923, am 26. 2. 1943 bei Cholm Stara-
Russia v e r m i ß t . — Theodor S p ä t l i n g aus Her­
mesdorf, Kreis Goldap, zuletzt beim Pionier-Res.-
Bat. I, 2. Komp. Königsberg-Kal thof . 

Gustav Kar l J o n a s , geb. 28. 8. 1910 in Altkrug, 
Kreis Gumbinnen. Er ist zuletzt im Lager R o ß ­
linde, f rüher B r a k u p ö n e n , gesehen worden und soll 
dort von der G.P.U. abgeholt worden sein. Wer 
kennt sein weiteres Schicksal? — Ferdinand G r e i ­
f e n b e r g , geb. 20. 5. 1890 in Altvierzighuben, 
Kreis Allenstein. Er war zuletzt beim Volkssturm. 
— Gertrud R a e t h e r , wohnhaft gewesen in 
Königsberg , Georgstraße , und, Hedwig T i e t z , geb. 
Raether, Unterhaberberg. — Klaus G r o ß , geb. 
28. 4. 1918 in Gerdauen. — Eheleute Si e b e r t 
aus Rastenburg, Stiftstr 6. — Landsmann B o r m 
aus Lakendorf, Landsmann D i 111 a p aus Trumpei-
ten. 

Femer: Frau R e u t e r aus Memel (Ehemann war 
Kreisleiter). — Heinz L u t t e r , geb. in K ö n i g s ­
berg. Wo befinden sich seine A n g e h ö r i g e n ? — Erna 
K r o n h a g e l , Tilsit, St i f t s traße 12. Wer kennt 
den jetzigen Aufenthaltsort oder das Schicksal der 
Gesuchten? — Emil K o s 1 a t. geb. 2. 10. 1913 in Gol­
dap, wohnhaft gewesen in Königsberg . Beruf: 
Schlosser. — Auguste P o m m r e n k e , geb. etwa 
1900. und Gertrud K o r z i n o w s k i , seb. etwa 
1917, aus Angerburrg. Schlachthofs traße 4. — Fritz 
S c h u l z aus Angerapp, Fliederweg. 

Uber Karl Z a c h a u , Maiiental, Krs. Rastenburg. 
Es werden gesucht: Otto L e n g w e n u s , geb. am 

3 11 1889, aus Uschkullmen Krs. Tilsit-Ragnit, Her­
bert L e n g w e n u s , geb am 12. 7 1922, letzte 
Feldpost-Nr. 4001. sowie Arno L e n g w e n u s , geD. 
am 1 11. 1923, zuletzt Gr.-Friedrich-Kaserne (?) 
in Allenstein bei der Waffenmeisterei. — Johanna 
O l s c h e w s k i , geb. Kasten, aus F ü r s t e n w a l d e 
bei Königsberg . . . . 

Gesucht werden folgende ehemalige A n g e h ö r i g e 
der Heereswäschere i der Standortverwaltung 2, 
Kön igsberg : Oberzahlmeister Herrmann B o n n k e , 
Waschmeister Me s c h u t t . Hedwig S c h e r -
n o w s k i , Elisabeth K r a m e r , Auguste A r n d t , 
Johanna A p f e l . 

Ferner: Georg H e n n i g , Kaufmann, und Frau 
Frieda, geb. Perl, aus K ö n i g s b e r g , Sternwartstr. 8. 

Zuschriften erbittet die Geschäf t s führung der 
Landsmannschaft Os tpreußen in Hamburg 24, 
Wal ls traße 29. 

Ostpreußisches Kunsthandwerk 

Wer kann uns Auskunft geben über den Verbleib 
der os tpreußi schen Buchbindermeisterin Edith 
A l b r e c h t , f rüher K ö n i g s b e r g (Pr.), Lawsker 
Allee 49, und der Buchbinderin F r ä u l e i n Lotte 
H a a c k , K ö n i g s b e r g (Pr.), A d m i r a l s t r a ß e ? 

Zuschriften erbittet die Geschäf t s führung der 
Landsmannschaft Os tpreußen in Hamburg 24, 
Wal l s traße 29. 

c „Kamerad, ich rufe dich!" 

Jungsturm 
Schon 1897 wurde der Jungsturm, der zuerst „Blau-

W e i ß - B l a u e Union" h i e ß , von dem damals drei­
z e h n j ä h r i g e n Leo von M ü n c h o w in S w i n e m ü n d e 
gegründet . Die Union wollte, wie viele andere Ju ­
gendgruppen, aus der Großs tadt heraus, um sich 
in freier Natur zu er tücht igen . Jede Verweich­
lichung wurde abgelehnt. Alle Versuche großer Or­
ganisationen, den Jungsturm vor ihren Karren zu 
spannen, scheiterten. Auch 1933 war er nicht bereit, 
seine Idee einer Staatsjugend zu opfern, und 
wurde aufge lös t und verboten. Sein G r ü n d e r war 
Verfolgungen ausgesetzt. Bei Kriegsausbruch stellte 
er sich freiwillig zur V e r f ü g u n g und zeichnete sich 
mehrfach aus. Als Verteidiger des Flugplatzes Bu­
dapest ist er als Oberst gefallen. 

Im Herbst 1953, anläßl ich der Einweihung des 
Soldaten-Ehrenmals in G ö t t i n g e n , g r ü n d e t e sich 
der „Ring ehemaliger J u n g s t ü r m e r e. V.", Hanno­
ver, Podb ie l sk i s t raße 111 a. Die ehemaligen Jung­
s t ü r m e r kommen r e g e l m ä ß i g am ersten Freitag 
jedes Monats in ihrem Clubzimmer im „Deutschen 
Bierhaus am Thielenplatz", fünf Minuten vom 
Hauptbahnhof Hannover, um 19 Uhr zusammen. 

c Tote unserer Heimat 

Obermeister Habedank t 
Im Alter von 84 Jahren verstarb einer der ä l t e ­

sten Bürger von Insterburg, der jahrzehntelang 
amtierende Obermeister der Schneiderinnung L u d ­
wig Habedank. Er wohnte zuletzt bei seiner Toch­
ter, Frau Roese, in Lingen, L u d w i g s t r a ß e 5. Als 
Vorstandsmitglied der Schneiderinnungen Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s , als Schiedsrichter für alle Hand­
werkerinnungen seiner Heimatstadt und in vielen 
E h r e n ä m t e r n bei Gericht, Finanz- und P r ü f u n g s ­
kommissionen g e h ö r t e er zu den r e p r ä s e n t a t i v e n 
K ö p f e n des o s t p r e u ß i s c h e n Handwerks. Ihm und 
seinem Betrieb wurden mehrere ehrende Auszeich­
nungen zuteil. 

^ Aus der Geschäftsführung ^ 

Agnes Miegel-Bilder 
c E-rcnhPinen unserer letzten Folge mit den 
Seit E r s c n e , " ^ V 1 ^lieeel gehen zahlreiche Zu­

Bildern von Agnes » » « ^ * J £ e Ü b e r l a s s u n g von 
IChrlften ein. J " ? e n e n

 e ^ " e n w i r d . Die Geschäfts ­
führung" hat" daher von A u f nähme von Dr. Boje, 
fi hrung "at 0 ^ " ' t c n i n A e r vorigen Folge 
wTed^rUleb^n'war und die wohl das gü l t ige AnU 

L T ^ a l l e n ^ n t e ^ s ^ e n ^ u r V e r f ü g u n g stehen. 

Hamburg 24, Wal l s t raße 29, zu haben. 

Wo leben O s t p r e u ß e n im Ausland? 

Seit langem sieht es das O s t p r e u ß 
seiner wichtigen Aufgaben an, die Beziehungen zu 
nuön Lands euten zu pflegen, die im Ausland leben. 
Unser Seimatblatt geht selbst in mehreren tausend 
Jxemp aren in.alle Teile der Welt. Die Erhebungen, 
die wi ' vo? zwei Jahren durch das Os tpreußenb la t t 
über die Wohnsitze der Landsleute im Ausland an­
stellten, entspricht aber heute nicht mehr in ihren 
Ergebnissen der wirklichen Lage. Viele Ostpreußen 
sind seither ins Ausland gegangen. Andere wurden 
damals nicht er faßt . 

Da aber unsere landsmannschaftliche Arbeit alle 
Os tpreußen umfassen und betreuen soll, wo Immer 
sie leben, ist es notwendig, von neuem nach den 
Landsleuten in aller Welt zu fragen. Wir bitten da­
her alle Landsleute, die o s t p r e u ß i s c h e Bekannte, 
Freunde, Verwandte im Ausland haben, uns deren 
Anschrift mitzuteilen. Es ist dabei g l e i c h g ü l t i g , ob 
die Landsleute erst nach dem Kriege das Mutterland 
v e r l i e ß e n oder schon f r ü h e r auswanderten, ob sie 
schon Bezieher unseres Blattes sind oder nicht, und 
ob sie in Europa oder in Ubersee leben. Wir suchen 
die Anschriften von allen O s t p r e u ß e n in der 
freien Welt. 

Bei der Mitteilung bitten wir, die Anschrift in 
Blockschrift zu schreiben, denn gerade aus ländische 
Anschriften sind h ä u f i g schwer zu entziffern. Auch 
bitten wir, die Heimatanschrift der Landsleute oder 
wenigstens ihren o s t p r e u ß i s c h e n Heimatkreis 
anzugeben. 

Alle Zuschriften bitten wir zu richten an: 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Vertriebsabteilung, 
Hamburg 24, W a l l s t r a ß e 29. 

Musikstudium. Das Hochschulinstitut für Musik in 
Trossingen bietet jungen Heimatvertriebenen be­
sonders g ü n s t i g e A u s b i l d u n g s m ö g l i c h k e i t e n . Ein 
g r o ß e r Teil der L e h r k r ä f t e stammt aus dem Osten. 
Die Lebenshaltungskosten in Trossingen liegen 
niedrig, begabte minderbemittelte Studenten k ö n ­
nen nach dem zweiten Semester G e b ü h r e n e r l a ß er­
halten. Es kann die staatliche Privatmusiklehrer-
P r ü f u n g und die D i p l o m p r ü f u n g erreicht werden. 
Auch eine A b s c h l u ß p r ü f u n g als Jugend- und Volks­
musiklehrer kann abgelegt werden. A u s k ü n f t e er­
teilt die Verwaltung des Institutes in Trossingen, 
L ö h r s t r a ß e 32. Die A u f n a h m e p r ü f u n g e n für das 
Sommer-Semester finden am 30. März beziehungs­
weise 3. Apri l statt. 

Sparbücher 
F ü r P r o v . - S e k r e t ä r Hermann Lehmann aus Tapiau 

liegt ein Sparbuch der Sparkasse der Stadt Tapiau 
vor. 

Es sind S p a r b ü c h e r vorhanden für Helma Weber 
aus Lyck, Hindenburgstr. 23. 

Für Elisabeth S c h a r f s c h w e r d t , geb. Pähl , 
aus Dt.-Thierau Krs. Heiligenbeil, liegt ein Spar­
kassenbuch vor. 

Es sind S p a r b ü c h e r vorhanden für : Margarete, 
Marta Pa r e i g a t aus Possessern, Krs. Angerburg:| 
Richard Pareigat: Werner Siegfried Pareigat uajj. 
Hans Helmut Pareigat. 

F ü r Adolf Bachmann, geb. etwa 1918, aus Gembern,' 
Krs. Angerapp, liegt ein Sparkassenbuch vor. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, 
Wal l s t raße 29. 

r Bestätigungen 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Elisabeth G a p p a von 
1913 bis 1940 Krankenpflegerin in Kortau bei Allen­
stein war und sich seit 1940 in Ruhestand befindet? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, 
Wal l s t raße 29. 

Schmerzhaftes Rheuma, 
Ischias, Neuralgien, Muskel- und 
Gelenkschmerzen, Kreuzschmerz 
werden seit Jahren durch das hoch­
wertige Spezialmittel R o m i g a l 
selbst in hartnäckigen Fällen mit 

( hervorragendem Erfolg bekämpft. 
Harnsäurelösend, unschädlich. 
Ein Versuch wird Sie überzeugen. 

Romigal ist ein polyvalentes (= mehrwertiges) Heilmittel und greift daher Ihre 
quälenden Beschwerden gleichzeitig von mehreren Richtungen her wirksam an. 
Romigal wirkt rasch. 20 Tabletten M 1.35, Großpackung M 3.40. In allen Apotheken. 

I W ^ d v t u e w c l e * ^ N e b e n v e r d i e n s t 

f i n d e n f l e i ß i g e P e r s o n e n mit g u t e m Ruf durch 

^ V e r k a u f u n s e r e r E r z e u g n i s s e a n V e r b r a u c h e r . 

A n g e b o t e durch : 

S T E I N A U • K R E I S S C H L Ü C H T E R N 

2 B E T T B E Z Ü G E la Linon 
130 X 200 cm u. 2 Kissen 
mit einer Anzahlung v. QM / "* 
und 3 Monatsraten v. je 

s p e s e n f r e i ! 
Verlangen Sie kostenlos farbig illu­
strierten Katalog ü b e r 400 weitere 
pre i sgüns t ige Textilien (auch Kon­
fektion, Gardinen, Steppdecken, 
Oberbetten, Teppiche, Haushalrt-
w ä s e b e usw.) auf Ratenzahlung! 

F r i e d r i c h H. L . B E R N E R 
Textilversandhaus. Hamburg 36/276 

Ser iöse Vertreter(innen) gesucht. 

Q JStQliQnangebofoj 
Ostvertrb. Familie sucht ehrliche, 

fleiß. Hausgehilfin. Guter Lohn. 
Wohng. im Hause. Bewerb. mit 
Bild an: H e l l w e g - S c h ä n k e , Back­
haus, Dortmund-Brackel. 

Für meinen g r ö ß e r e n Gutshaushalt 
z. 1. Apri l Dr i t tmädchen gesucht 
für Haus, Küche und Garten. A l ­
ter bis 18 J . Gutes Gehalt u. eig. 
Zimmer. Angeb. erb. Frau Marie­
theres Hoepfner, Rittergut Brei­
tenhaupt bei Steinheim, Westf. 

Ä l t e r e s Mädchen od. alleinst. Frau 
in Hausarbeit erfahren, bei gu­
tem Lohn sof. gesucht. Frau E . 
K ü p p e r m a n n , Fleischerei, F r ö n ­
denberg (Ruhr), A l l ee s t raße . 

Se lbs tänd ig arbeitende 

Köchin (Mamsell) 
für Hotel- und Restaurations­
betrieb per 15. 4.1954, evtl. spä­
ter, a u ß e r d e m ein ordentliches 

Hausmädchen 
per sofort gesucht. 
Angebot mit Zeugnissen oder 
Lebenslauf u. Gehaltsanspr. an 

„Gaststät ten am Sollingtor" 
Willy Hartmann 

Northeim, S ü d h a n n , 
f rüher Ostseebad Rauschen 

Seit zwei Jahren befinde ich 
mich bei einer kleinen Schwei­
zer Familie mit zwei Kindern 
von 3 u. 6 Jahren, wo ich gut 
aufgehoben bin. Suche per 16. 
6. 1954 eine pf l ichtbewußte , auf­
richtige, s e lbs tänd ige und kin­
derliebende Nachfolgerin als 

Hausangestellte 
für sämt l iche Hausarbeiten. 
Waschmasch., elektr. Blocher, 
Staubsauger usw. sind vorhan­
den. Freizeit und Ferien sind 
geregelt. Anfangslohn 120 Fr. 
Ausführ l i che Offerten m. Bild, 
Referenzen u. Zeugnissen sind 
direkt an Frau Dr. J . Schmid-
lin, Dübendorf 'Zür ich , zu rich­
ten. 

Suche für sofort für landw. 
Betrieb 

Mädchen od. alleinsteh. Frau 
bei vollem F a m i l i e n a n s c h l u ß u. 
gutem Lohn. Angeb. an Land­
wirt Wilh. Neffgen, Langen­
feld-Reusrath, Trompeterstr. 60 
K r . Rh.-Wupper, Telefon Lan­
genfeld 382. 

1 j ü n g e r e Mamsell 
1 Hausgehilfin 
1 Z i m m e r m ä d c h e n 
1 A n l e r n m ä d c h e n 

für die Hote lküche 

zum 1. 4. oder später gesucht. 

F. Koschinski, „Hotel Parnaß" 
P lön , Holstein, Telefon 567 

Ehemals „Hotel Kronprinz" 
Allenstein 

Zuverlässige Stütze 
in Vertrauensstellung mit gu­
ten Kochkenntnissen für mo­
dernen Landhaushalt gesucht. 
Eigenes Zimmer. Gräf in Car-
mer, Solingen-Ohligs, Waldhof-

Hackhausen. 

Junges, ehrl. Mädchen für 2-Pers.-
Beamtenhaushalt und Garten in 
einer Kleinstadt N ä h e Bad Nau­
heim gesucht. Meld. erb. u. Nr. 
41 632 Das Ostpreußenblat t , Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Anerkannter Lehrbetrieb, 19 ha, 
sucht 1 weibl. Hauswirtschafts­
lehrling, m ä n n l . landw. Lehrling. 
Äl terer Mann oder Frau, mög l . 
ostpr. Bauern od. Landarbeit. W. 
Jedamzik-Ziellehen, Rosenheim 
II, Obb., fr. Weißenburg , Kreis 
Sensbuig. 

Bewerbungen. Angebote und 
sonstige Zuschriften auf Kenn­
zifferanzeigen nur unter An­
gabe der Kennziffer auf dem 
geschlossenen Umschlag erbe­
ten. Falls Rücksendung irgend­
welcher be ige fügten Unter­
lagen erwünscht . Rückporto 

bitte hpilpgen! 

Gepfl. kinderlos. Haushalt in Ham­
burg sucht zum 1. April zuverl. 
Hausangestellte. Modernes Einfa­
milienhaus. Gut. Gehalt. Zuschr. 
erb. u. Nr. 41 820 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche p. 1. April od. spät, unbed. 
zuverl. Rentnerin »/i Tag zur Be­
treuung eines kl. 2-Pers.-Haush. 
Frau R. Knoop, Bremen, Am 
Dobben 132. 

Eine Gratisprobe vermittelt Ihnen Dr. Rentschier & Co. Laupheim 125 aWürtt. 

Zum 1. Apri l für herrschaftl. 
Haushalt nach Kohlscheid bei 
Aachen evgl., gebild., kinderl., 
jung, oder ä l t ere 

D a m e 
z. Beaufs. d. Schularb. (engl., 
franz., lat.) zu 3 Kindern (14, 
10, 3 J.) sowie zur Entlastg.u. 
gelegentl. Vertr. d. Hausfrau 
ges. (2 Mädchen und Putzhilfe 
vorh.). Gutes Gehalt. Angeb. 
mit Lebensl., Zeugnisabschr., 
Lichtbild und Gehaltsanspr. u. 
Nr. 41 837 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche kräft . , 14jähr., schulentlass. 
M ä d c h e n zur Hilfe in 30-Morg.-
Bauernhof. Ang. erb. K a r l Bier­
mann, (21) L ö h n e kgl. 36, Westf. 

Nach Ratingen, 10 km von D ü s s e l ­
dorf entfernt, wird ehrl. Haus­
gehilfin gesucht. Familienanschl. 
Gehalt nach Vereinbarung. Ge­
schwister Buschhausen, Oberstr. 
Nr. 14, Tel. 2456. 

Schneiderin, perfekt im Zuschnei­
den, mit Fam.-Anschl., gesucht. 
Otto Moritz, Lippstadt. B r ü d e r ­
s traße 6. 

Wegen Verheiratung der bisherigen 
wird in Arzthaushalt (3 Kinder) 
eine liebe, zuverl., selbst., ä l tere 
Hausangest, oder Wirtschafterin 
gesucht. Bewerb. an Dr. Krack, 
Moringen (Solling), Bahnhofstr. 1. 

Wir suchen zum 15. April , spät. 1. 
Mai zuverl. junge Be iköch in und 
sof. tücht. Hausangestellte, nicht 
unter 18 J . Bewerb. an Ev. A l ­
tersheim Rahlstedt, Hamburg-
Rahlstedt, Sieker Landstr. 119. 

Zum 1. April ein nettes junges Mä­
del für Haus u. Garten als Haus­
arbeitslehrling gesucht. Angeb. 
erb. Erika Schulz, Meißendorf 
Nr. 3, K r . Celle (Aller). 

Gesucht wird zum 1. Apri l ein jun­
ges Mädchen für die Landwirtsch. 
Zweites Mädchen vorh. Angeb. 
erb. u. Nr. 41 452 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Für g r ö ß e r e n Gutshaushalt wird 
sofort, evtl. auch später , eine or-
dentl. Hausgehilfin gesucht. FrdlJ 
Zimmer mit fl. Wasser u. Zentr.-
Heizg. vorhand. Bewerb. bitte an 
Haus S ö b b e r i n g h o f f b. Erwitte, 
K r . Lippstadt, Westf. 

Tücht . M ä d c h e n od. junge Frauen 
für K ü c h e u. Haus gesucht. Ge­
regelte Arbeits- u. Freizeit. A n ­
fangsgehalt D M 80,— netto. A n ­
reise wird v e r g ü t e t . Lebenslauf 
m. Lichtbild u. Gesundheitszeug­
nis an d. Jugendherberge D ü s s e l ­
dorf-Oberkassel, D ü s e l d o r f e r Str 
Nr. 1. 

Erfahrene Wirtschafterin zum 1. 
April für Landhaushalt gesucht. 
Zwei Mädchen werden gehalten. 
Zuschr. m. Lichtbild u. Zeugnis­
abschr. erb. Frau Rudolf Volger, 
D o m ä n e Schäferhof b. Nienburg 
(Weser). 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200 rot Inlett, 
garant dicht u echtfarbig, mit 
6 Pfd Federn DM 45. -. 35,-
mit 5 Pfd guten kleinen 
Enten, und G ä n s e f e d e r n mit 
Daunen DM 85,—; 
Kissen, 80/80 mit 3 Pfd Federn 
DM 12.50 
Deckbett, 6 - P f d . - F ü l l u n g 27,50; 
Unterbett, 6-Pfd - F ü l l u n g 26.50 
Kissen, 2Vj-pfd . -Fül lung 8.50 
Inlett rot. mod gestreift, farb­

echt und federdicht 
Versand per Nachnahme 

ab 20.- DM franko 
Textilhaus Schweiger 

früher Insterburg 
letzt Geesthacht (Elbe) 

Markt 11 

Unschöne Gesichts- und \ » 1J Körperhaare 
werden jetzt spur- und ~ schmerzlos 
durch l ORIENT HAAREX in 3 Min. radikal u. sicher 
beseitigt Bequeme, saubere Anwendg, einzigartige 
t i e f e n w i r k u n g . Unschädlich u. ärztlich empfohlen Hilft 
garantiert sofort in ölten, hartnäckg Fällen. Kurp. 
DM 8 70 mit Beratung, Stork 8 85 Kleinkur 4,85. Nur 
echt vom Alleinherst. I'0 RIE NT-CO S M ETI C 
Thoenig IIa Wuppertal-Vohwinkel 439 O 

A l s K o n f i r m a t i o n s g e s c h e n k 
hervorragend geeignet ist der v o l k s t ü m l i c h e 
Geschichtsabr iß von 
Professor Dr. Bruno Schumacher 

A u s d e r G e s c h i c h t e O s t p r e u ß e n s 
mit vielen Bildern in Kunstdruck. Gebunden 
DM 3,50 

Verlag Rautenberg & Möckel + Leer (Osllriesland) 

B e i a l l e n Z a h l u n g e n 

b i t t e d i e R e c h n u n g s ­

n u m m e r a n g e b e n 
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| A u c h a n P r i v a t « ? h n * V o r 

' auizahlunq I 

1. Zahlung 
bei Empfang 

[Alle Fabrikate Ortgtnalpieisl 
Ifrel Haus ab Lager, 1 Jahrf 
IGarantle! Umtatischrecht !| 

Osiprcußische 

£andsteulef 
Verlangen Sie Angebote.! 
Beratung. Prospekte gratis! 
Postkarte genügtt 

BUromaschlnenhaus 
N Ö T H E L ( Q 

iGöttingen 60 R,Weenderstr.lo| 

Damast (Stangenleinen) 130/200 
cm, Uberzugsiertig DM 13,50. 

Preisliste verlangen! Friedrich 
Wunner. Mech Weberei. Tannen­
wirtshaus 3. 

H H H Elegante, gediegen« HeeS 
Q U A L I T Ä T S . M Ö B E L 
liefert zu günstigen Zahlungsbedingungen 

Hamburg, früher Königsberg 
nur Grindelallee 126 (Haltest. Rentzelstr.) 
IPJIPJPJPjm 11 Schaufenster • • • • • 

D ie g u t e n F e d e r b e t t e n 
vom 

Bettenhaus Raeder 
E l m s h o r n / H o l s t . 

Klamweg 84 
beretten stets neu« Freude! 

Oberbetten 130/200, S-Pfd.-Fullg. 
55,- 70,. 82,. 106,- 118,. DM 

Oberbetten 140/200, S'/t-Pfd.-Fllg. 
60- 76,- 89,- 115.- 128.- DM 

Oberbetten 160 200, 7"»-Pfd.-Fllg. 
70,- 83,. 98,- 113.- 13«,. DM 

Kopfkissen 80/80. 2'/»-Pfd.-Fllg. 
16.- 21,- 24.. 27,. 31.- 35.- DM 

U n s e r S a 1 s o n s c h 1 a g e r 
Oberbetten mit prima Enren-
halbdaunen, sehr weiß u. tüllig 

130 200. 5'/:-Pfd.-FÜllg. 74.- DM 
140/200. 6-Pfd.-FUllg. 81,- DM 
160 200, 6'/t-Pfd.-FUUg. 89.- DM 

Kopfkissen 
80/80. 2-Pfund-FÜllg. 23,. DM 

Inletts garantiert farbecht, fe­
dern, und daunendicht, mit 
Doppelecken. Farbe n. Wunsch! 
Porto- und verpackungsfreier 
Nnchnahmeversand! Kein R i ­
siko, da Rückgabe recht inner­
halb acht Tagen. Preisliste und 

Muster kostenlos 

Leiden Sie an Rheuma? 
Gicht, Ischias? Dann schreiben 
Sie mir bitte. Gerne verrate 
ich Ihnen mein Mittel, das vie­
len geholfen hat; auch In ver­
alteten, sehr schwierigen Fällen. 

E R I C H E C K M E Y E R 
München 27 

Mauerkircher Straße 228 

C JkmtiicfiQ SQtzanntmachungQn 

Für jedes Fest 
Heimatkreuz m. Kette. Silto. u. 
echt Bernstein DM 7.50; Ost­
preußen-Wappen als Blusen­
nadel. Silber 835 DM 5,—; als 

Anhänger mit Kette 
Silber 835 DM 4.00 
als Blusennadel 
Neusilber DM 2.50 

| sowie jeden Schmuck. 
Versand gegen Nach­
nahme zuzügl. Porto. 

W.&CH. GIMBER HflMATSCHMUCK 
Flu-Betrieb Ilgen« fneugmsie 
PFORZHEIM Postfach 433 

A u f g e b o t . 
Der Hilfsarbeiter Otto Melzer in Detmold, Lagesche Straße 135, 
hat die Todeserklärung seines Vaters, des am 13. 12. 1884 in Moh­
rungen geborenen Schmiedemeisters Paul Melzer, seiner Stief­
mutter, der am 13. 8. 1884 in Pulfnik, Krs. Osterode, geborenen 
Ida Melzer, geb. Grobrowski, und seines Bruders, des am 14. 5. 
1914 in Willnau, Krs. Mohrungen, geborenen Schmiedegesellen 
Kurt Melzer beantragt. Alle drei hatten ihren letzten bekannten 
Wohnsitz in Goldbach, Krs. Mohrungen, wo sich die Eltern noch 
bis zum Einbruch der Sowjettruppen aufgehalten haben, während 
Kurt Melzer schon vorher als Soldat auf dem östlichen Kriegs­
schauplatz vermißt sein soll. Die Verschollenen werden aufge­
fordert, sich bis zum 1. 4. 1954 bei dem hiesigen Amtsgericht 
zu 4 II 47/54 zu melden, ebenso werden alle, die etwas über 
ihren Verbleib wissen, um Nachricht gebeten. 
D e t m o l d , den 20. Februar 1954. Das Amtsgericht. 

Das Amtsgericht S c h w e r t e , den 23. Februar 1954 
II 80—81/53 

Beschluß 
Ferdinand Aisdorr, geb. 27.9. 1881 in Welnaballes, Landwirt, 
zuletzt wohnhaft in Insterhöh, Post Breitenstein, Kr. Tilsit-Rag­
nit, gilt als Verschollener und wird für tot erklärt. 
Als Zeitpunkt des Todes gilt der 31. 12. 1945. 

Die Einsegnungs-Uhr und das 
Sammelbesteck, weil's etwas 
Gutes sein soll, wie 
einst von 

dem Uhrenhaus d. Ostpreußen 
stuttgart-o, Haußraannstr. 70 
Ostpr. Sonderkatalog kostenlos! 

in kurzer 
Zelt 

Rasche, mühelose und 
radikal« Entfettung durch Ein­

reibung. Mit „ FERMEN1EX " ver-
schwinden jetzt den. eine einzige Kur 

Ihr« ungesund™, häßlichen Fettpolster an 
Tadle, Waden, Fesseln (Schöne Beine I) 

u. Doppelkinn Völlig unschädlich u. ärztlich 
erprobt! Ein« Kurp. zu DM 15.40 hilft auch in hart-
näck Fällen ohne Hungern. Orig.-Pock. DM 8 25 
eilt Garantie. Nur «cht von L'uRIENT-COSMEIlf 
Ihoenig, (22a) Wuppertal-Vohwinkel439 8 

Herrenhalbschuhe 
braun, Rindbox, Poro- I Q Cfe 
sohle. Gr. 39-48 nur DM i « V f U U 
Burschen- u. Mädchenschuhe 27-39 
Preisliste anfordern. 
Rasch. Osnabrück, Ertmannstr. IL 

E c h t e r W o r m d i t t e r 
S c h n u p f t a b a k 

Ia Kownoer g r ü n oder braun u. 
Erfrisdiungstabak nadi C . G r u -
nenberg liefert 

L o t z b e c k & C i e . , 
Schnupftabakfabrik, Ingolstadt. 

IUI L' D l SaMertkermge, lecker 
| T I £1 f 1 P S 7 'S Eis.-«.«. '/»To. 13 65 

X • * - * * M v ö i / « T o . c« 276 Stck. 25,50 
BLtr Do Brath. 7 75. - Ocitard , Br*th , Roll™., 
Senfner..Sprott , usw. 10 Do«. = 5 kg 8.6 > ab hier 
MATJES.NAPP, Hamburg 39, Abt. 5tt 

Ostpreußen erhalten 100 Rasier­
klingen best Edelstahl 0,08 mm 
für nur D M 2,-, 0,06 mm hauch­
dünn für nur DM 2,50 (Nachn 
50 Pf. mehr) HALUW Wies­
baden 6. Fach 6001 OB 

Das Amtsgericht S c h w e r t e , den 23. Februar 1954 
II 80—81/53 

Beschluß 
Amalie Alsdorf, geb. Dankschat, geb. 27.11.1888 in Alt-Stonupö-
nen, Ehefrau, zuletzt wohnhaft In Insterhöh, Post Breitenstein, 
gilt als Verschollene und wird für tot erklart. 
Als Zeitpunkt des Todes gilt der 31.12. 1945. 

von begeisterten Quelle-Kunden übe? 
die guten Qualitäten und den erstaun­
lich niedrigen Preisen der Quelle. 

"bat sind UUÜH Beweist 
dafür, wie vorteilhaft es ist. Wolle, 
l e i t i l - , Leder- und Haushaltwaren 

dUeiU Ui du Öudic 
zu kaufen. Verlangen Sie heute noch 
die Neuesten Quelle-Nachrichten mit 
vielen Hunderten von unglaublich 
billigen Angeboten k o s t e n l o s vorrj. 

GROSS VERSANDHAUS 

mm 
Fürth / Bay. 178 

Durch Gerichtsbeschluß ist der Tod und der Zeitpunkt des Todes 
der nachstehend bezeichneten Personen festgestellt worden: 
Die mit Buchstaben bezeichneten Angaben bedeuten: a) An­
schrift am letzten bekannten Wohnsitz, b) letzte bekannte Trup­
penanschrift, c) zuständiges Amtsgericht und dessen Aktenzei­
chen, d) Tag des Beschlusses, e) Zeitpunkt des Todes. 
1. Ziegler, Friedrich, 24.11.1868 Wlatimlr, Kr. Plock, Landwirt, 

Rentner, a) Seerappen Nr. 7, Kr. Samland (Ostpr.), b) —, c) 
Walsrode l II 118/53, d) 26. l. 1954, e) 31.12.1945, 24 Uhr. 

2. Ziegler, Alma, geb. Ziegler, Ehefrau, 13. 2.1910, Wladimir, Kr. 
Plock, a) Seerappen, Kr. Samland (Ostpreußen), b) —, c) Wals­
rode 1 II 119/53, d) 26. 1. 1954, e) 31. 12. 1945, 24 Uhr. 

Amtsgericht Walsrode, 1. März 1954 

Ostpr. Spezialitäten: 
Original Königsberger Rinderfleck 

Teller mit Brötchen 0,90 
Graue Erbsen mit Speck . . . . 1,50 
Schmandschinken mit Kompott 2,— 

erhalten Sie tägl. frisch im 
Restaurant Feldeck, Feletstr. 60 
Inh. E . C. Strupat, Tel . 43 51 73 

? a & o & Q s i 3 » a c i 3 t 3 i ) < ä ? f a 

Als Verlobte grüßen 

^tation-TZutk-JCßeindleäd 

17. Februar 1954 
Hamburg-Altona 
Voelckersstraße 8 
fr. Königsberg Pr. 
Sackh. Kirchenstraße ,21 a 

Hamburg 13 
Oberstraße 87 

Unserem lieben Vater und Großvater 
K A R L L I E H R 

gratulieren zum 71« Geburtstag seine Kinder 
Gerda Kiii.it, geb. Liehr, und Gerhard Killat 
Elsa Torunski, geb. Liehr, und Alexander Torunskl 
Werner Liehr und Frau Magda, geb. Manzke 
Hans Georg Liehr und Frau Christel, geb. Bartel 
und seine Enkelkinder 

Hamburg-Farmsen, Kupferdamm 24 
früher Tilsit, Friedrichstraße 70 

In . dankbarer Freude zeigen 
wir die Geburt unseres ersten 
Jungen an. 

Siegfried Fink 
Marie-Therese Fink 

geb. Gräfin Brockdorff 
Heiligabend 1953 
früher Königsberg Pr. 
jetzt Hannover, Tlzlanstr. 5 

Barbara Charlotte Eva 

16. Februar 1954 

In d a n k b a r e r F r e u d e 

TSatbata S e e m e n 
geb Stutz 

JCaiß . S e e ä e n 

H e i l s b e r g 

jetzt K r e f e l d 

V i k t o r i a s t r a ß e 111 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Alfred Wermke 
Fleischermeister 

Otti Wermke 
geb. Rode 

Holtensen 83 über Göttingen 

den 7. März 1954 

(fr. Ebenrode, Ostpr.) 

Am 20. Februar 1954 entschlief 
sanft nach langem Leiden un­
sere geliebte Pflegemutter und 
gute Schwester 

' Lina Koch 
in Obernjesa, Kr. Göttingen 

Im 75. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Helene Bolle, geb. Lievin 
Obernjesa 

Fritz Albert Lieven-Lievln 
England 

Malve Rosenhagen 
geb. Lievin, Ahrensburg 

Karl Lievin, vermißt 
Heinrich Bolle 
Werner Rosenhagen, vermißt 
Hilde Lievin 

geb. Petrikowski 
Oberschwester Margarethe 

Koch, Wuppertal-Barmen 
Dr. med. Friederike Koch 

Minden, Westfalen 
Anne Lembcke, geb. Koch 

Badenweiler 
Nelly Rühle, geb. Koch 

Lüneburg 
Karl Koch, Hamburg 
Doris Graf, geb. Koch 

Preetz 
Emmi Stürckow, geb. Koch 

Bad Segeberg 
Anni Budde, verw. Koch 

geb. Cleve, Hameln 
Mieze Koch, geb. Cleve 
Dr. med. Hermann Lembcke 
Alexander Graf 
Friedrich-Wilhelm Stürckow 

Sie ist geboren in Linkenau. 
Kr. Mohrungen, und lebte seit 
1923 in Allenstein. 
Die Beerdigung hat am 23. Fe­
bruar 1954 auf dem Friedhof 
in Obernjesa stattgefunden. 

Im März d. J. jährt sich zum 
neunten Male der Zeitpunkt, 
in welchem meine mehr als 
alles geliebte Mutter 

Berta Salecker 
geb. Weisson 

geb. 10. 7. 1869 
Königsbg. Pr., Weidendamm 43 
in Pommern umgekommen 
sein soll. 
In tiefem Schmerz gedenke ich 
meiner beiden lieben Schwe­
stern und unserer unvergeß­
lichen Eltern ' • •'• '• • •'" 

- I r.'ii i.i'iiri'il (.inkr ^ 
geb. Salecker 

ihres Murines : 

Ernst Goike 
Königsbg. Pr., Weidendamm 43 

beide 1945 umgekommen 
Frau Margarete Siebert 

geb. Salecker 
ihres Mannes 

Kurt Siebert 
Königsberg Pr., Münchenhof 5 

beide unauffindbar 
und meiner lieben Brüder 

Fritz Salecker 
Königsberg Pr. 

im letzten Kriege verstorben 
Walter Salecker 
Königsberg Pr. 

1953 in der sowj. bes. Zone 
verstorben 

Karl Salecker 
25. 10. 1910 

seit Stalingrad vermißt . 
Wer sie gekannt, fühlt mit uns. 

Willi Salecker. 
Werner und Günter Goike 

Nonnenhorn a. B. 27 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Fern ihrer geliebten Heimat 
entschlief sanft nach kurzer 
schwerer Krankheit am 29. De­
zember 1953 meine geliebte, 
unvergeßliche, bis zuletzt treu-
ßo'rgende Mutter, liebe Schwe­
ster, Schwägerin und Tante, 
Frau 

Emma Schweinberger 
geb. Drehsler 

im Alter von .68 Jahren. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Else Schweinberger 
Meißnersrode, Kr. Schloßberg 
jetzt Sorsum 116, 
über Hildesheim 
Die Beerdigung hat in Gr.-
Escherde stattgefunden. 
Dank sage ich allen, die mir 
ihre Teilnahme bezeigt haben. 

A m 23. Februar 1954 entschlief-
nach kurzem Krankenlager 
unsere liebe unvergeßliche 
Mutter, Großmutter und Ur­
großmutter 

Elisabeth Kraudßun 
geb. Hennemann 

früher Urfelde, Kr. Ebenrode 
Ostpreußen 

im 74. Lebensjahr. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Albert Kraudßun 
Bad Pyrmont 
Thaler Landstraße 77 

Als Vermählte grüßen 

Ernst Draumann 
Meta Draumann 

geb. Schlieszus 
Neu-Rugeln Schießgirren 

K r . Heydekrug 
jetzt Schessinghausen 9, Kreis 

Nienburg (Weser) 
den 26. Februar 1954 

Plötzlich und unerwartet ver­
starb meine liebe Frau, meine 
gute Tochter, unsere fürsor­
gende Mutter und Großmutter 

Frida Wasgindt 
geb. Frenzel 

im 58. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Bernhard Wasgindt 
Minna Frenzel 

geb. Schröder 
Werner Wasgindt 
Gisela Wasgindt 

geb. Hamann 
und Klein-Michael 

Gumbinnen 
Salzburger Straße 10 b 
jetzt Schwanewede 
Kreis Osterholz 
den 18. Februar 1954 

Nachdem unsere liebe gütige 
Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter 

Auguste Johanne 
Gelhaar 

bereits am 12. Juni 1948 ihre 
Augen für immer geschlossen 
hat, ist jetzt auch unser guter 
treusorgender Vater, Schwie­
gervater und Großvater 

Johann Friedrich 
Gelhaar 

am 22. Februar 1954 von uns 
gegangen. 
Was bleibt uns? Nur noch fe­
stere Liebe. 
In stiller Trauer und dankba­
rem Gedenken an die bis zu­
letzt empfangene Liebe und 
Fürsorge 

Gertrud Wyrgatsch, Kiel 
Frieda u. Holger Linkenbach 

mit Gabriele und Christian 
Trier 

Toni und Erich Albrecht mit 
Frank, Bad Kreuznach 

Rosa und Werner Lchwald 
mit Dörte, Speyer 

früher Königsberg Pr., Heili­
genbeil 

Am 12. Dezember 1953 ent­
schlief nach schwerer Krank­
heit meine liebe Frau, unsere 
gute, treusorgende Mutter und 
Schwiegermutter im Alter von 
74 Jahren 

Auguste Steiner 
geb. Bridschun 

Sie folgte unserer lieben Toch­
ter, Schwester und Schwägerin 

Hedwig Steiner 
die am 17. August lSSO im Alter 
von 41 Jahren nach schwerem 
Leiden von uns gegangen ist. 
Wir hahen sie beide in Lüder­
sen zur letzten Ruhe gebettet. 

Joseph Steiner 
Lina Steiner 
Gertrud Müller 

geb. Steiner 
Erich Steiner 
Hildegard Steiner 

geb. Rehfeld 
fr. Torffelde, Kr. Tilsit-Ragnit 
jetzt Lüdersen über Hannover 
Gleichzeitig zum Gedenken an 
meinen lieben Mann, unsern 
guten Sohn und Schwieger­
sohn, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Karl Müller-Warnen 
geb. am 13. 9. 1908 

der am 1. September 1944 bei 
Rimini (Italien) gefallen ist 
und auf dem Heldenfriedhof in 
Cervia an der Adria seine 
letzte Ruhestätte fand. 
Im Namen aller Angehörigen 

Gertrud Müller, geb. Steiner 
Lüdersen 

Fern ihrer geliebten ostpreu­
ßischen Heimat entschlief am 
11. Februar 1954 nach kurzer 
Krankheit im 89. Lebensjahre 
unsere inniggeliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter, Schwägerin und 
Tante 

Louise Schettler 
geb. Reinhard 

fr. Kiesfelde, Kr. Schloßberg 

In tiefer Trauer 
Wilhelm Schettler V 

, Emma Schettler J-Vaale 
geb. Grabautzki) 

Emma Vogler ~| e , x „ „ . „ 
geb. Schettler L S

t e

h

d ° t

n n i n g -
Otto Vogler ) s t e < K 

Frieda Werneler 1 Nieder­
geb. Schettler \ hof 

Otto Werneier J Baden 
Minna Freutel "1 Bitterfeld 

geb. Schettler I Muckern 
Maria Schettler j sowj. bes 

geb. Klinger ) Zone 
sieben Enkelkinder und 
zwei Urenkel 

Am 1. März 1954 entschlief 
meine liebe Frau 

Henriete Rockel 
geb. von Johnn 

Im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Magnus Rockel 

früher Fö. Döbern-S«*»io<iie»V»*> 
Ostpreußen 
Jetzt Kiei-weUsee : , 

Zum neunten Male jährte sich 
am 7. März 1954 der Todestag 
meiner lieben Frau, unserer 
guten Mutter 

Anna Saborowski 
geb. Michalzik 

Sie wurde auf der Flucht im 
Alter von 49 Jahren durch 
einen tragischen Tod aus un­
serer Mitte gerissen 

In stillem Gedenken 

Johann Saborowski 
und Kinder 

Selmenthöhe, Kr. Lyck 
jetzt Solingen 
Bozener Straße 24 

Von ihrem schweren Leiden 
erlöst wurda meine innigstge-
Uebte -nsere gute 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Klara Schwarz 
geb. Treder 

Memcl — Königsberg Pr. 

In tiefer Trauer 

Erich Schwarz 
Familien Seintsch, Sturm, 
Dr. Linter, Schwarz 

Zweibrücken. Kaiserstr 17 b 

Zum Gedenken 
meiner lieben Mutter, Schwie­
germutter u. liebsten Omchen 

Berta Grünwald 
geb. Zenke 

geb. 20. 5. 1876, verst. 13. 2. 1946 
in Königsberg Pr. 

meines lieben Vaters, Schwie­
gervaters und herzensguten 
Opa 

Wilhelm Grünwald 
geb. 17. 7. 1367, verst. 30. 8. IMS 

in Königsberg Pr. 

In treuem liebem Gedenken 
Bernhard Grünwald 
Helene Grünwald 
Wolfgang Grünwald 

nach Rußland verschleppt 
MüJheim-Ruhr, Zastrowstr. 29 

Am 4. März 1954 entschlief 
sanft unsere inniggeliebte Mut­
ter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Schwester 

Marie Schilfert 
geb. Schmidt 

früher Groß-Kuhren/Samland 
Frauenburg/Ostpreußen 

im 75. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Familie Goebel 
Salzgitter-Bad 

Familie Stüker, Lage/Lippe 
Familie Schilfert 

Bernburg/Saale 
Familie Neumann 

Burgdorf/Hann. 
Rechtsanwalt und Notar 
Hugo Schmidt 

Oldenburg/Oldbg. 
Die Beisetzung erfolgte in 
Salzgitter-Bad. 

Fern der geliebten Heimat 
entschlief nach kurzer Krank­
heit unsere liebe unvergeßliche 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwä­
gerin und Tante 

Maria Bajorath 
geb. Oberpichler 
aus Blendienen 

K r . Tilsit-Ragnit 
im 85. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Emil Pilz und Frau Anna 
geb. Bajorath 

Grete Steinleitner 
geb. Bajorath 

Otto Schweighöfer und Frau 
Betty, geb. Bajorath 

sechs Enkelkinder 
fünf Urenkel 
und alle, die sie lieb hatten 

Stockelsdorf üb. Lübeck 
Segeberger Straße 19 
den 2. März 1954 

Am 22. Februar 1954 nahm 
nach kurzer schwerer Krank­
heit Gott der Herr unsere liebe 
gute Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Schwägerin und Tante, 
die Witwe 

Louise Anna Emma 
Marburg 

geb. Ammon 
im 62. Lebensjahr zu sich in 
Sein ewiges Reich. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Verwandten 

Lieselotte Marburg 
Wilhelmshaven 

Ernst-August Marburg und 
Frau Erika, geb. Schröder 

Katharina-Elisabeth 
Marburg, als Enkelin 

Gillersheim über Northeim 

http://Kiii.it
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Nach neun Jahren erhielten wir die schmerzliche Nachricht, 
daß unser lieber Bruder, der 

Landwirt 

Georg Sommerfeld 
aus Zandersdorf, Kr. Rastenburg 

1945 in einem Lager in Rußland gestorben ist. 

Geschwister Sommerfeld 
Eitzendorf 57, über Verden (Aller) 

Wir können Dich mit nichts mehr erfreuen, 
nicht eine Handvoll Blumen aufs kühle Grab Dir streuen. 
Wir konnten Dich nicht sterben sehn, 
Auch nicht an Deinem Grabe stehn. 

Am 12. März 1954 jährt' sich zum achten Male der Todestag 
meines lieben Mannes und herzensguten Vaters, des 

Landwirtes und Fischereibesitzers 

K a r l S u d a u 
früher Gilge, Kreis Labiau (Ostpr.) 

Die trauernden Hinterbliebenen 
Maria Sudau, geb. Baltrus 
Meta Noreisch, geb. Sudau 
Lotte Reinhold, geb. Sudau 
Liesbeth Zerniack, geb. Sudau 
Paul Sudau und Frau 
Willy Sudau und Frau 
und fünf Enkelkinder 

Itzehoe, den 12. März 1954 

Zum Jahresgedächtnis 
Am 9. März 1953 verstarb nach schwerem Herzleiden an einem 
Gehirnschlag, versehen mit den hl. Sterbesakramenten unse­
rer röm.-kath. Kirche, meine unvergeßliche gute Frau und 
liebe Mutter im Alter von 55 Jahren 

E r n a F i e d l e r , g e b . K r i e g s m a n n 
früher Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 3/4 

Das Jahresgedächtnis-Meßopfer findet am 9. März 1954 in der 
Pfarrkirche St. Ludgerus, Essen-Rüttenscheid, um 8.30 Uhr 
statt. 

Fritz Fiedler, Ingenieur 
„ D r - Karl-Heinz Fiedler 

Essen, 9. Marz 1954 
Manfredstraße 16 

Am 1. Februar 1954 entschlief sanft nach längerer Krankheit 
im 85. Lebensjahre unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter, Frau 

Auguste Unger 
geb. Woelk 

früher Rastenburg 

In dankbarer Verehrung 
im Namen der Hinterbliebenen 

Otto Wakat, Polizei-Obermeister 

Beelen, Oester 136, Kreis Warendorf 
früher Georgenburg, Kreis Insterburg 

Am 17. Februar 1954 entschlief nach langer schwerer Krank­
heit meine liebe Frau, meine liebe Tante 

Margarete Widera 
geb. Meyer 

im 51. Lebensjahr. 
Georg Widera 
Waltraut Naujokat 

früher Insterburg, Wicherlstraße 41 
jetzt Dülmen (Westfalen), Viktorstraße 23 

Nach langer schwerer Krankheit entschlief sanft am 21. Fe­
bruar 1954 im Alter von 67 Jahren meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter und Omi 

Emilie Lange 
geb. Thurau 

früher Timberhafen, Kr. Labiau 

In tiefer Trauer 
Arthur Lange, Kaufmann 
Hilde Lange 
Heinz Lange und Frau Ella, geb. Schneidereit 
Harry Lange und Frau Eva, geb. Heinrich 
Kurt Matern und Frau Wally, geb. Lange 
Martin Lange 
und vier Enkelkinder 

Heusenstamm über Offenbach a. M. 
Hohebei-gstraße 47 

t 
Unsere liebe treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Omi und 
Urgroßmutter 

E l e o n o r e C z y g a n 

geb. M.miliar 
hat uns heute nach schwerem Leiden im Alter von 77 Jahren 
für immer verlassen. 
Sie folgte ihrem am 6. Mai 1945 auf der Flucht verstorbenen 
Manne, dem 

S a n i t ä t s r a t D r . C a r l C z y g a n 
aus Lyck 

in Garmisch-Partenkirchen am 27. Februar 1954. 
Fritz Czygan 
Olga Czygan, geb. Roesler 
Horst Czygan 
Lore Trübswetter, geb. Czygan 
Thomas und Christa Trübswetter 
Annelise Medem, geb. Czygan 
Annelise Cold, geb. Medem 
Dr. Eberhard Cold 
Imme Cold 
Hans-Jürgen, Klaus und Brigitte Medem 

Köln-Sülz, Mommsenstraße 2 
Garmisch-Partenkirchen, Am Mühlbach 5 
Holzminden (Weser), Dr.-Jasper-Straße 14 

Gott der Herr hatte sie noch lieber, 
darum nahm er sie zu sich. 

Am 21. Januar 1954 entschlief sanft im Herrn nach kurzer 
schwerer Krankheit meine geliebte Mutti, Schwiegermutter 
und Omi, Frau 

Hedwig Preuß 
geb. Grytzka 

im Alter von 62 Jahren. Sie folgte ihrem treusorgenden Gat­
ten, unserem guten Vati, Herrn 

Stellmachermeister 

Johannes Preuft 
der am 8. März 1945 auf der Flucht verstarb. 
In tiefer Trauer 

Adeltraut Schnacken, geb. Preuß, Zahnärztin 
Hubert Schnacken, Kaufmann 
Regina als Enkelkind 
Helmut Preuß, vermißt; letzte FPNr. 07 688 G 

Aachen, Karlsgraben 69 
früher Borschimmen, Kr. Lyck, Ostpreußen 

Nach einem langen Leben, reich gesegnet mit Freude und 
Leid, entschlief sanft, fern ihrer geliebten Heimat, in Fulda 
am 1. März 1954 nachmittags, wenige Tage vor Vollendung 
ihres 93. Lebensjahres, unsere liebe Mutter, Großmutter, 
Schwiegermutter, Tante und Großtante 

Margarethe Wendt-Hohenrade 
geb. Kascheike 

Ihr Leben war Liebe und Fürsorge bis zuletzt. 
Wir trauern sehr um sie. 

Im Namen der Familie 
Dr. Erich Wendt-Hohenrade 

z. Z. Pfeddersheim bei Worms a. Rhein 
März 1954 

Nach langem Leiden und für uns doch so unerwartet ent­
schlief sanft am 23. Februar 1954 meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter und Oma 

Minna Dietrich 
geb. Kerst 

im 62. Lebensjahre. 
Voller Dankbarkeit gedenken wir ihrer. Ihr selbstloses Leben 
war nur Arbeit und Sorge für uns. 

Hermann Dietrich 
Siegfried Dietrich und Frau Erna, geb. Möller 
Gerenot Dietrich und Frau Marlis, geb. Weise 
Armin Dietrich 
und die kleine Margrit 

früher Neumark (Ostpr.), Kr. Pr.-Holland 
jetzt Steinhorst über Bad Oldesloe 

t 
„Ich hatt' einen Kameraden 
einen bessern findst du nicht" 
Nach Heimkehreraussagen ver­
starb am 17. 4. 1945 im Kgf.-
Lg. 1 910 548 mein vom ganzen 
Herzen treugeliebter, stets um 
mich besorgter Mann, ein für 
mich unersetzlicher Mensch, ja 
mein einziger Kamerad, der 
unvergleichlich gute, teuerste 
Vater meiner beiden Töchter, 
unser lieber Schwiegersohn, 
der 

Bauer 
Robert Faak 

Schalteik, Kr. Elchniederung 
im 45. Lebensjahre. 
In immer stillem Leid 

Irene Faak, geb. Schulz 
mit Irmgard und Brigitte 

Emil Schulz und Frau 
als Schwiegereltern 

(24) Breiholz, Kr. Rendsburg 
3. März 1954 

Am 20. Februar 1954 ist unser 
lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Gustav Federmann 
aus Stanken, Kr. Insterburg 

im Alter von 86 Jahren von 
uns gegangen. 
In tiefer Trauer im Namen 
der Hinterbliebenen 

Ernst Federmann 
Eichenbach 
Kr. Schloßberg (Pillkallen) 
jetzt Kuhstedt 
Kr. Bremervörde 

Am 18. Februar 1953 verstarb 
im 91. Lebensjahre der Ren­
tenempfänger 

Friedrich Schwarz 
aus Leisuhnen 

Kr. Heiligenbeil, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Familie Schwarz 
und alle Angehörigen 

Dorfmark, Kr. Fallingbostel 
Westendorfer Straße 1 

Du warst so jung und 
starbst so früh, vergessen 
werden wir Dich nie! 

Plötzlich und unerwartet, für 
uns alle unfaßbar, rief Gott 
der Herr am 1. März 1954 
meinen lieben Sohn, unseren 
guten Bruder und Onkel, mei­
nen lieben Verlobten 

Erich Beuter 
Fernmelde-Mechaniker 

bei der Bundespost 
im 43. Lebensjahre, fern der 
geliebten Heimat, zu sich in 
die Ewigkeit. 
Er folgte unserer gellebten 
Mutter, die am 12. März 1950 
auf der Insel Amrum ihre 
letzte Ruhestätte fand. 
Es trauern um sie: 

Franz Beuter, Vater 
Otto Beuter u. Frau Liesbeth 

geb. Dolk 
und Tochter Sabine 

Oldenburg i. O. 
Frida Beuter, Kiel 
Marta Schwarz, geb. Beuter 

Hofgeismar 
Willi Beuter nebst Kindern 
Heinz-Jürgen und Günther 

Münster, Westf. 
Helene Possekel, Verlobte 

Königsberg, Eydtkau, Ostpr. 
jetzt Baden-Baden 
Maximilianstraße 114 

Fern seiner so geliebten Hei­
mat verstarb am 12. Februar 
1954 in Peine unser lieber Va­
ter, Großvater, Bruder u. On­
kel, der 

Kaufmann 

Louis Westphal 
aus Tilsit, Ostpr. 

im Alter von fast 75 Jahren. 

In stiller Trauer im Namen 
aller Verwandten 

Dipl.-lim. Rudi Westphal 
und Familie 

Schriesheim a. d. Bergstr. 
Talmühle 

Am 13. Februar 1954 entschlief 
sanft und unerwartet aus 
einem arbeitsreichen Leben 
mein lieber guter Mann 

Kaufmann 

Wilhelm Ladda 
im Alter von 59 Jahren. 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 
in unsagbarem Schmerz 

Frau Wilhelmine Ladda 
geb. Ladda 

Gut Nikuten (Sensburg) 
Ostpreußen 
jetzt Wanne-Eickel 
Elisabethstraße 5 
Die Beisetzung hat am 17. Fe­
bruar 1954 stattgefunden. 

Am 23. Februar 1954 entschlief 
im vollendeten 77. Lebensjahre 
nach langem schwerem, mit 
großer Geduld ertragenem 
Krankenlager, gestärkt mit 
den heiligen Sterbesakramen­
ten, unser lieber Onkel und 
Großonkel 

Malermeister 
Otto Weiß 

früher Königsberg Pr., 
Kalthöfsche Straße 40 

In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Helene Marquardt 
Thönse 22, Kr. Burgdorf 

Am 10. Februar 1954 entschlief 
nach schwerer Krankheit mein 
lieber Mann u. Vater, Schwa­
ger, Schwiegervater und Opi 

Steuerinspektor a. D. 

Max Leitmeyer 
im 69. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Magdalena Leitmeyer 

geb. Leidreiter 
Horst Leitmeyer, vermißt 

Königsberg Pr. 
Bremen-Blumenthal 
Zschörnerstraße 22 

Am 17. Februar 1954 entschlief 
nach kurzer schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater, Schwie­
gervater, Opa, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Bundesbahn-Sekr. I. R. 
Karl Eisermann 

im Alter von 66 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Minna Eisermann 
geb. Schröter 

Klara Eisermann 
Elsa-Ilse Feig 

geb. Eisermann 
Konrad Feig und Enkelchen 

Günter 
sowie alle Verwandten 

Flensungen, Post Mücke 
(Hessen) 
früher Hermsdorf 
(Kr. Heiligenbell) 

Kurz nach Vollendung seines 
90 Lebensjahres entschlief 
sanft nach wenigen Krank­
heitstagen unser lieber Oheim 

Patronatsältester 
Hermann Baudeck 

früher Pillau II 

Margarete Baudeck 
und Familie Runde 

Wir haben ihn am 19. 2. 1954 
auf dem Friedhof zu Fleckeby, 
Kr. Eckernförde, zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Nach langem, in Geduld getra­
genem Leiden nahm Gott am 
13. Februar 1954, 10.30 Uhr, mei­
nen inniggeliebten treusorgen­
den Bruder, unseren lieben 
Onkel und guten Schwager 

Apotheker 
Hermann Bogdahn 

früher Inhaber der Kronen-
Apotheke, Osterode, Ostpr. 

im 84. Lebensjahre zu sich in 
die Ewigkeit. 

Elma Bogdahn 
Paula Bogdahn, Berlin 
Gerichtsassessor 
Ernst Bogdahn 
Annemarie Simon 

geb. Bogdahn 
Habbelrath, Post Grefrath 
im Februar 1954 

Nach langer Ungewißheit er­
hielten wir durch einen seiner 
Kameraden die traurige Nach­
richt, daß unser lieber Sohn, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Jungbauer Uffz. 
Albert Wolff 

geb. 8. 12. 1920 
im Gefangenenlager in Gomel 
im Januar 1945 verstorben ist. 

In tiefer Trauer im Namen 
aller Verwandten 

Johanna Wolff 
Albert Wolff 

Kl.-Wolfsdorf, Kr. Rastenburg 
jetzt Dungelbeck, Kr. Peine 

Am 1. März 1954 jährte sich 
zum zehnten Male der Todes­
tag unseres lieben Sohnes und 
Bruders, des 

Oberjägers 
Alfred Chosz 

gefallen bei Nettuno 
In stillem Gedenken 

Familie Karl Chosz 
Winterbach bei Schorndorf 
Württemberg 
früher Krummfuß, Kr. Ortels­
burg, Ostpreußen 

Am 26. Februar 1954 entschlief 
sanft nach langem schwerem 
Leiden unser lieber Vater, 
Großvater, Schwager, Vetter 
und Onkel, der 

Bauer 
August Nehm 

früher Bothenen, Kr. Labiau 
im Alter von 74 Jahren. 
Er folgte unserer geliebten 
Mutter nach einem Jahr in die 
Ewigkeit. 
In stiller Trauer 

Die Kinder 
Neustadt, Holstein 
Sandberger Weg 165 

Fern seiner geliebten ostpreu­
ßischen Heimat entschlief am 
3. Februar 1954 unerwartet im 
BS. Lebensjahre mein geliebter 
Mann, unser guter Vater, Bru­
der, Schwager, Schwiegersohn 
und Vetter 

Landwirt 
Alfred Reimann 

fr. Langendorf, Kr. Bartenstein 
jetzt Seufertshof bei 
Oberscheinfeld (Ufr.) 

Er folgte seiner Tochter 
Dora 

nach sechs Jahren. 
Es trauern um Ihn 

Lisbeth Reimann 
geb. Recklies 

Ilse. Gerda, Helgard, Dietrich 
als Kinder 

Erwin Reimann und Familie 
sowj. bes. Zone 

Berthold Reimann u. Familie 
sowj. bes. Zone 

Willy Hirstein und Frau 
Edith, geb. Reimann 
Eslohe, Sauerland 

Gretel Nitsch, geb. Recklies 
und Familie 
Zieverich a. d. Erft 

Ernst Rerklies und Familie 
Berlin 

Herbert Recklies und Frau 
Sahsen 

und seine Schwiegermutter 

Am 22. Februar 1954 entschlief 
sanft nach kurzer schwerer 
Krankheit unser lieber guter 
Vater, Schwiegervater, Bruder 
und Schwager, der 

Bauer 

Fritz Conrad 
Im 71. Lebensjahre. 
Er folgte seiner lieben Frau, 
unserer guten Mutter 

Lina Conrad 
verw. Metz, geb. Schmidt 

gestorben 10. 7. 1950 
und seinem Sohn 

Hermann 
1944 in russ. Gefangenschaft 

verstorben 
in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Max u. Ottilie Zielinski 
geb. Conrad 

Schönheide, Kr. Goldap 
jetzt Wangersen, Kr. Stade 

Nach einem Leben voller Ar­
beit und Pflichterfüllung fand 
in Warruß bei Ruß, Kreis 
Heydekrug, am 2. Februar d. 
J. nach kurzer Krankheit un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater, Groß- und Urgroßvater 

Landwirt 
Urban Jurgeneit 

kurz vor Vollendung seines 90. 
Lebensjahres die ewige Ruh. 
An sein Grab trägt unser lie­
bes Mütterlein ihren Schmerz 
um den guten Lebenskamera­
den, dessen Wunsch sich er­
füllte, in der Heimat und auf 
dem Erbe seiner Väter zu ster­
ben. 
Er folgte seiner Tochter 

Anna Schoenfeldt 
geb. Jurgeneit 

Grünbaum 
verschollen auf der Flucht 
1S45, und seinen Söhnen 

Friedrich Jurgeneit 
Landespolizei Wachtmeister 

in Wischwill, gest. 1939 
und 

Ernst Jurgeneit 
Staatl. Fischmeister in Memel 

gefallen in Kurland 1944 

In Ehrfurcht, Liebe und 
Dankbarkeit trauern 

Johann Jurgeneit und Frau 
Regina, geb. Jurgeneit 
Hutzfeld (Eutin) 

Maria Jurgeneit 
geb. Jurgeneit 
Diez-Freiendiez (Lahn) 

Erdniann Jurgeneit u. Frau 
Minna, geb. Löwenberger 
Schwerin (Meckl.) 

Heinrich Jurgeneit 
Roßdorf (Marburg) 

Wilhelm Laukat und Frau 
Eva, geb. Jurgeneit 
Toronto (Kanada) 

Franz Schoenfeldt 
Heilskoop (Stormarn) 

Gertrud Jurgeneit 
geb. Löwrigkeit 
Bremerhaven 

sowie zwölf Enkel- und 
Urenkelkinder 

Der Heimgang unserer Lieb­
sten jährt sich zum ersten 
Male. 
Am 9. März 1953 entschlief in 
Gott nach kurzem schwerem 
Leiden im Alter von 42 Jah­
ren die 

Apothekerin 
Liselotte Schroeter 

geb. Zollenkopf 
Inh. der Ring—Apotheke 

Frankfurt a. M. 
früher Freystadt, Nd.-Schl. 

Am 13. März 1953 folgte nach 
langem schwerem Kranken­
lager der ehemalige 

Landwirt 
Rudolf Frowerk 

früher Lotzen, Ostpr. 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 
Adolf Schroeter, Dlpl.-Ing. 

Frankfurt a. M., Westring 44 
Hermine Frowerk 

verw. Zollenkopf 
Gerda Zollenkopf 
Rückingen. Kr. Hanau a. M. 
Spessartstraße 5 

Am 25. Februar 1954 nahm der 
Herr unsere liebe treusor­
gende Mutter, Schwiegermut­
ter, Großmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante, Witwe 

Minna Rohde 
geb. Herrmann, verw. Wieck 

Rheine (Westf.), Hengemühlen 
früher Bönkenwalde (Ostpr.) 

im 71. Lebensjahre, zu sich in 
die ewige Heimat. 

In Liebe gedenken ihrer 
Karl Rosengart und Frau 

Frieda, geb. Wieck 
Rheine, Hengemühlen 
Otto Schaefer u. Frau Erna 

geb. Wieck 
Fritz Jeschke und Frau Elsa 

geb. Wieck 
Fritz Wieck und Frau Elma 

geb. Domnowskl 
und drei Enkelkinder 


